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Original-Aufſätze. 


Beiträge zur Kenntniß der induſtriellen Zuſtände 
der Staaten des deutſchen Zollvereins, mit beſonde⸗ 
rer Beziehung zur öſterreichiſchen Monarchie und 
zu Böhmen. 
Zunächſt zuſammengeſtellt aus der vergleichenden Betrachtung 
der erſten allgemeinen deutſchen Induſtrie⸗Ausſtellung zu Mainz 
ö im September 1842. . 
Durch Ernst von Schwarzer. 


Eortſetzung.) 


Unter den nicht ſehr zahlreich ausgeſtellten Porzellan⸗ 
waaren zogen vor Allen die Erzeugniſſe der königl. ſäch⸗ 
ſiſchen Porzellau⸗Manufactur zu Meißen wegen der blenden⸗ 
den Reinheit ihres Materiales, des Reichthums der Vergol⸗ 
dungen, der Grazie der Formen und durch die aus ezeichneten 
Lithophanien zu Lichtſchirmen die Aufmerkſamkeit auf ſich. Lei⸗ 
der muß auch diesmal, wie bei der ſächſiſchen Ausstellung von 
1840 bedauert werden, daß dieſe in Malereien ſo beruͤhmte 
Fabrik keine ſelbſtſtändige Leiſtungen dieſer Kunſt darbrachte. 

„ In dieſer Hinſicht waren die Fabrikate der elbogner Fa⸗ 
brit (Geb. Heidinger) gut vertreten, gefielen ſehr und 
anden wegen der beliebten Rococoformen und bei dem äußerſt 
mäßigen Stande ihrer Preiſe bedeutende Abnahme. 1 

. Weder die kaiſerliche Manufactur zu Wien noch die für 
niglich preußiſche zu Berlin und die königlich bayriſche zu 
Nymphenburg verherrlichten die erſte deutſche Ausſtellung mit 
ihren Meiſterwerken, deren Vergleich hier ſo intereſſant gewe⸗ 


fen wäre. Auch die andern böhmiſchen Privat⸗Fabrikate hat⸗ 
Mittheilungen d. böhm, Gew. Ver. n. Folge 1843. 5 
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ten neben den Porzellanſtücken von Lenz in Zell bei Lahr und 
Pupke in Breslau immer ſehr ehrenvoll glänzen können. 

Unter den in Rahmen gefaßten Porzellanmalereien 
waren die Produkte v. C. Schmidt in Bamberg und Beyer⸗ 
mann aus Großbreitenbach in Thüringen trotz der oft ſehr 
grellen Wahl der Tinten ſo anziehend, daß man über ihren 
Anblick die fabriksmäßige Erzeugung vergeſſen konnte. 


b. Fabrikate aus Glas. 


Dieſer für Deutſchland und insbeſondere für Böhmen fo 
rg wichtige Induſtriezweig war leider nur ſehr kärglich 

edacht. 

Die von J. Palme aus Parchen eingeſandten Gegen⸗ 
ſtände waren uns bekannten Inhalts, jene von Stölzle in 
Joachimsthal bei Gmünd, obgleich an ſich von wackern Fort⸗ 
ſchritten zeugend, waren doch zur Vertretung der öſterreichi⸗ 
ſchen Glasfabrikation nicht ausreichend. Hingegen machten 
zwei Pokale unſerem, immer Neues biethenden F. Egermann 
aus Hayde die größte Ehre. Der eine von ihnen, 18 Zoll 
hoch, war weiß geblaſen, dann geſchliffen und endlich erſt 
durch bloße Erglühungen und das ſogenannte Anrauchen pur⸗ 
purroth gefärbt worden. j 

Vopelius und Wagner in Sulzbach bei Saarbrücken 
hatten zwei Fenſterſcheiben neben einander aufgeſtellt, wovon 
fie die eine ſchlechtere als böhmiſches Product zu 13 Silber: 
groſchen loco Frankfurt a. M., die ſchönere von ihrer eigenen 
Erzeugung aber zum Preiſe von nur 7 Silbergroſchen bezeich⸗ 
neten. In der Angabe der Preiſe ſcheint hier zum Nachtheil 
der böhmiſchen Scheibe ein Irrthum obzuwalten. Einige von 
Rebholz und Berger ausgeſtellte rohe und geſchliffene 
Hohl⸗Gläſer ſtanden unſerem ordinären böhmiſchen Product in 
Reinheit, Durchſichtigkeit und Farbloſigkeit bedeutend nach. 

Außer einigen nicht ſehr hervortretenden Glas-Gra⸗ 
veurarbeiten von Stütz in Ulm war in dieſer Branche 
nichts zu ſehen, wie denn auch bedauert werden muß, daß in 
Färbungen von Glasflüſſen nichts Neues vorkam, da doch 
z. B. F. H. Broſche's Urangrün in Prag in jeder Nieder⸗ 
lage zu ſehen iſt. 5 

Unter den wenigen ausgeſtellten Spiegeln ragte ein 
böhmiſcher Gußſpiegel von Abele und Söhne in Neuhurken⸗ 
thal durch ſeine Größe, Stärke des Glaſes und tadelloſe Rein⸗ 
heit bei weitem hervor. Er war 102“ hoch und 50“ breit, 
ohne Facetten und koſtete 713 fl. C. M. Die k. k. Aerarial⸗ 
Gußſpiegelfabrik zu Schlägelmühle bei Gloggnitz, welche hier 
leider nichts einſandte, hatte 1839 zu Wien einen Spiegel 
ausgeſtellt, welcher um 3“ höher war, der früher erzeugten 
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Spiegel, beſonders jenes berühmten, an den ruſſiſchen Hof ge⸗ 
ſchickten, nicht zu gedenken. 

Durch dieſes Prachtſtück gleichwohl verdunkelt, machten 
ſich die berühmten Spiegel von Nürnberg und Fürth, wo in 
4 Fabriken und mehr als 80 kleinern Werkſtätten eine große 
Zahl von Menſchen mit der Erzeugung von Spiegelgläſern, 
Folien, mit dem Facetiren, Poliren und Schleifen beſchäftigt 
ſind, dann einer von Mannheim aus franzöſiſchem Glaſe vor⸗ 
theilhaft bemerkbar. Die ausgeſtellten Stücke von Benkher 
und Bähr zeichneten ſich mehr durch Reinheit des Glaſes, als 
durch Größe und geſchmackvolle Einrahmung aus. Die Spie⸗ 
gelfolien von Bauerreis und Müller behaupteten den 
Ruf ihrer Schönheit und Billigkeit. Bei kleinern Blättern ko⸗ 
ſtet das Pfund 1 fl. bei größern (z. B. 77%, Zoll im Gewicht 
von 3 Pfund und 24 Loth) 2 fl. 

Die Glas- und Compoſitionswaaren, Perlen, 
Faß⸗ und Luſterſteine von Blaſchka und Comp. zu Liebenau 
in Böhmen ſind wegen ihrer Schönheit und unglaublichen Wohl⸗ 
feilheit hinlänglich bekannt und erwarben ſich auch hier ge⸗ 
rechte Würdigung. 5 

Als zu den ansgezeichneteſten Leiſtungen gehörig müſſen 
die Erzeugniffe der berühmten Glas- und Wachs-Perlen 
Fabrik von Johann Wagner in Mainz anerkannt werden. 
Von dem großen farbigen, olivenartigen Halsſchmuck der Ma⸗ 
rokkaner Schönen bis zu den feinſten, angeblich mit Fiſchſchup⸗ 
pen⸗Eſſenz gefüllten, vollkommen naturgetreu nachgeahmten, 
für die Harems des Orients beſtimmten Perlen; vom Collier, 
Diadem und Ohrgehänge bis zur einfachſten Vorſtecknadel herab 
fand ſich eine ſo vielſeitige Anwendung dieſer ſcheinbar ſo we⸗ 
nig praftifchen Kunſt, daß man dem thätigen und erfindungs⸗ 
reichen Atelier den errungenen großen Abſatz nach allen Welt⸗ 
gegenden herzlich gönnen mußte. 

Weniger ſchienen die venetianiſchen Gläſer und 
Mille⸗Fiori des in Glasfärbungen fo verdienten Dr. Fuß 
in Schönebeck bei Magdeburg anzusprechen, da in dieſen Dar⸗ 
ſtellungen noch mehr Mannigfaltigkeit gewünſcht wurde, denen 
man übrigens eine gewiſſe Zartheit und Sonderbarkeit nicht 
abſprechen kann. 

Als ein auf den Continent ziemlich neuer Induſtriezweig, 
welcher wohl mit einer einzigen Fabrik für Deutſchland hinläng⸗ 
lich repräſentirt ſeyn dürfte, iſt das Etabliſſement von J. V 

dert Sohn in Frankfurt a. M. anzuführen, in welchem 

Thieraugen zu Stickereien und zum Ausſtopfen von Thieren 

in 3 Gattungen, jede von 14 bis 21 Nummern erzeugt wer⸗ 

den. Auch künſtliche Menſchenaugen, welche bisher nur qus 
Paris bezogen werden konnten, liefert dieſe Fabrik. 
5 
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c. Fabrikate aus Metallen. 

Reicher als die beiden vorhergehenden Abtheilungen war 
die der Metallarbeiten bedacht. 

Die Gold⸗ und Juwelen⸗Arbeiten, bei welchen 
letzteren ſich beſonders der Geſchmack an muſivartigen Zuſam⸗ 
menſetzungen aus kleinen Steinchen kund gab, bothen wenig 
Auffallendes und Nichts dar, was bei uns nicht in eben ſolcher 
Vollendung erzeugt würde; deſto mehr glänzten aber die herr— 
lichen Erzeugniſſe aus gegoſſenem und getriebe⸗ 
nem Silber. Wenn gleich von den berühmten Wiener Fa⸗ 
briken (z. B. Mayerhoffer und Klinkoſch) Nichts zu ſe⸗ 
hen war, ſo bewieſen die Arbeiten von Jakob Weiß hinläng⸗ 
lich, auf welcher hohen Stufe dieſe Induſtrie in der Kaiſerſtadt 
ſtehe. 124 Gegenſtände nahmen ein ganzes Buffet ein, und 
hielten ſtets eine große Menge von Beſchauern feſt. Nicht min⸗ 
der ſchön waren die Fabrikate von Stuttgart, Heilbronn und 
Hanau, aus letzterer gewerbfleißigen Stadt beſonders ein über- 
aus geſchmackvoller Pokal im gothiſchen Styl und zwei grüne 
Glaskrüge mit ſilbernen Weinlaubguirlanden von Heßler. 
Bor Allen aber feſſelte die Aufmerkſamkeit ein großes Pokal 
von B. Maierhofer in München, nach einer Zeichnung von 
Eugen Neureuther, die offene Tafel von Göthe vor- 
ſtellend. Er hielt 9 bairiſche Mark im Gewicht und koſtete 
1200 fl. C. M. 

Von Zinngeräthen, welche nun faſt ganz von Thon⸗ 
geſchirren verdrängt ſind, fand ſich nur ein Pokal von Ehrlich 
in Mainz, der ſich dadurch auszeichnete, daß er von reinem 
Guß ganz ohne Politur und dennoch ſehr rein, glatt und glän⸗ 
zend war. F. Hirſche aus Brünn hatte ein großes Bild 
aus Zinn eingeſandt, welches Se. Majeſtät den Kaiſer Ferdi⸗ 
nand recht gelungen vorſtellte, aber eine inkorrekt gravirte In⸗ 
ſchrift hatte. 

Die in 24 verſchiedenen Calibern gepreßten Blei- und 
Zinnröhren von Fr. Hagen in Eöln ſtehen unſern vor: 
theilhaft bekannten Kottingbrunner Blei-Compreſſions-Röhren 
gleich, hingegen ſcheint die Erzeugung kupferner Branntwein⸗ 
Apparate in den Rheingegenden einen ſichtbaren Vorſprung zu 
beſitzen. Der berühmte Schwarz'ſche Dampf-Maiſch-Deſtillir⸗ 
Apparat, durch welchen mit Erſparung von Brennmaterial und 
Zeit ein Mehrgewinn an Alkohol erzielt wird, deſtillirt in 14 Stun⸗ 
den Betriebzeit die Maiſche zu Branntwein und dämpft nebſt⸗ 
bei noch ein Quantum Kartoffel, während mit der Heitzung 
durch erwärmte Luft noch eine Malzdarre verbunden iſt. Carl 
Wörner in Wiesbaden und J. Putſch in Hanau hatten 
ſolche Apparate ausgeſtellt, bei deren höchſt eleganter Ausfüh⸗ 


rung man faſt fürchten mußte, ſie ihrer Benützung zuzuführen. 
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Im Zintguß hatten zwei Berliner, Devaranne und 
Geiß Ausgezeichnetes geleiftet. Unter einer Menge von Roſet⸗ 
ten, Buchſtaben, architektoniſchen Ornamenten und Leiſten waren 
beſonders gelungen: zwei Windſpielköpfe als Thürknöpfe, eine 
Nymphe Anchiroce, ein Löwenkopf und ein vergoldeter Chriſtus. 
Zwei Statuen, die Erfindung des Spitzbogens und den Genius 
der altdeutſchen Baukunſt nach Modellen von Knauer in Dres⸗ 
den vorſtellend, gefielen allgemein wegen ihrer geistreichen Auf⸗ 
faſſung und vollendeten Ausführung. Ein altdeutſcher Werk⸗ 
meiſter ſteht zwiſchen jungen, ſchlanken, im Boden wurzelnden 
Baumſtämmen und vereinigt ihre zuſammengebogenen Wipfel, 
indem er über das Ebenmaß ihrer Linien nachſinnt. Das Sei⸗ 
tenſtück ſtellt einen weiblichen Genius dar, welcher eine Roſe 
hält und mit dem Zirkel ihren Durchmeſſer prüft. 5 

Vor Allen aber prangte als eine der erſten Zierden der 
Ausſtellung die berühmte Amazonengruppe nach dem Modell 
des Profeſſor Kiß in Zink gegoſſen und mit Kupfer überzogen 
von Geiß in Berlin. Oberflächliche Beſchauer wollten zwar 
ein Mißverhältniß in den Dimenſionen des Kopfes im Gegen⸗ 
ſatz zu dem Hintertheil des Pferdes erkennen, mußten aber bald 
zugeben, daß gerade dieſer ſcheinbare Fehler als ein Reſultat 
des tiefſten Studiums bewundert werden mußte, indem ſich die 
Todesangſt des von dem Tieger angefallenen Thieres im Auf⸗ 
ſchwellen feiner Naſenrüſter und Muskel des, ohnehin weit 
zurückgezogenen und aufgeblähten Halſes ausprägt. Das Ge⸗ 
miſch von Schrecken und Kühnheit im Geſichte der auf die 
Gruppe des Pferdes zurückgewichenen Amazone, welche mit 
kraftvoller Sicherheit den hochgeſchwungenen Speer in das Herz 
des Raubthieres jagt, war im höchſten Grade gelungen und 
von hinreißender Wahrheit und Schönheit. Der Preis der 
6 Fuß hohen Gruppe war 437 fl. 30 kr. Rheiniſch. 

Zr den vielgeſtaltigen Gebilden der Eiſenproduction 

übergehend, bemerken wir, daß dieſe Sektion der Metallgewerke 
trotz dem, daß weder die öſterreichiſchen Gießereien, noch die 
Steyrer und Waidhofner Stahlwaarenerzeuger, ja ſogar nicht 
einmahl die dem Ausſtellungslocale ſo nahen Solinger Klingen⸗ 
Fabrikanten etwas eingeſandt hatten, dennoch ſehr würdevoll 
vertreten und fo befähigt war, dem Auslande Achtung vor dent⸗ 
ſchem Kunſt⸗ und Gewerbsfleiß einzuflößen. 

Den Einfendungen des königl. Eiſengießereiamtes zu 
Berlin muß im Kunſtguß unbedingt der erſte Preis zuerkannt 
werden. Eine Statuette, den Großfürſten Thronfolger von 
Rußland im Koſakenkoſtüm vorſtellend, zwei kämpfende Krie⸗ 
ger, die Warwickvaſe, und das Abendmal nach Leonardo da 
Vinci waren in jeder Hinſicht ſo vollendete Meiſterwerke der 
Kunſt, daß man nicht weiß, ob man die meiſte Bewunderung 
dem hohen äſthetiſchen Schwunge der Erfindung oder der tar 
delloſen techniſchen Ausführung zollen ſoll. 5 
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Neben ſolchen Leiſtungen konnte fih ein von Darmſtadt 
eingeſandtes Kruzifix trotz feiner Höhe von 12 Fuß wegen 
gänzlichem Mangel künſtleriſcher Weihe nicht ſo vortheilhaft 
ausnehmen, obgleich man den andern Gießereiproducten derſel⸗ 
ben Fabrik, z. B. einer Spindeltreppe, wegen der Zierlichkeit 
und Leichtigkeit ihrer Ausführung alle Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren ließ. 

Des allgemeinen Beifalles würdig waren auch die nied⸗ 
lichen und geſchmackvollen Eiſenguß⸗Galanteriewaaren der 
königlich preußiſchen Auſtalt zu Gleiwitz bei Breslau, von J. 
Glanz in Wien, Lukas und Leſsky in Elberfeld und A. 
Seebaß in Hanau. Beſonders waren es wieder die feinen 
Schmuckgegenſtände und Filigrane-Drahtarbeiten von J. 
Glanz in Wien, welche das gerechteſte Lol hervor rriefen und 
den großen Ruf dieſes ausgezeichneten Künſtlers noch weiter 
verbreiten halfen. 

Nicht ungenannt bleiben darf das Monument von Gutten⸗ 
berg, Fuſt und Schöffer aus dem Atelier von Fries und Sohn 
in Frankſurt a. M. Es wurde nach dem ſchönen Modelle von 
Launitz ausgeführt, welches bei dem 400 jährigen Jubiläum 
der Buchdruckerkunſt in Frankfurt a. M. aufgeſtellt war. 

Von rohem Stahl⸗, Stab⸗ und Zaineiſen waren 
wohl einige Stücke ausgeſtellt, gaben aber keine Gelegenheit 
zu auffallenden Wahrnehmungen. Uiberhaupt vermögen ſolche 
Halbfabrikate nur dann Belehrung und Intereſſe zu gewähren, 
wenn ſie in zahlreichen Zuſammenſtellungen erſcheinen, und ſo 
zu comparativen Betrachtungen auffordern. 

Daſſelbe kann von den Senſen, Sicheln und 
Strohmeſſern geſagt werden, von denen die wohlbekaun⸗ 
ten Fabriken der 6 Oeſterreicher J. u. A. Zeitlinger, Hol⸗ 
zinger nnd G. Weinmeiſter in Micheldorf, J. Wein 
meiſter in Singsdorf und J. Haßlinglehner in Scharn⸗ 
ſtein nur mit jenen von Haueiſen und Sohn in Stuttgart 
verglichen werden konnten, wobei ſich kund gab, daß unſeren 
vaterländiſchen Senſen nicht nur in der Qualität, ſondern 
auch der Wohlfeilheit der Preiſe der Vorrang gebührt. Un⸗ 
ſere Fabrikanten biethen nemlich die Centurie 6händiger ord. 
Reichsformſenſen zu 39 fl. rheiniſch an, während das gleichna⸗ 
mige Stück des Stuttgarter Fabrikates 30 kr. koſtet. 

Unter den Producten der Nagelſchmiede machten ſich 
die ſehr billigen Maſchinennägel von Wies und Grodmann 
in Homburg (bei Zweibrücken) und die Blech⸗, Faß⸗, Band⸗ und 
Kupfernieten von Tetzner und Sohn in Burgſtadt vortheil⸗ 
haft bemerkbar. u 

In Schloſſerarbeiten thaten fi einige neuartige 

Kochherde, Steinkohlenſtubenöfen und Calorifers hervor, welche, 
wenn ſie ſich bewähren, bei unſern geſchickten Schloſſern wohl 
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bald Nachahmung finden werden. Unter ihnen verdient der 
Arnott'ſche Steinkohlen⸗„ Anthracith⸗ oder Torfſtubenofen beſon⸗ 
dere Erwähnung. Er zeichnet ſich wirklich durch Gleichförmig⸗ 
keit der Temperatur, Geruchloſigkeit und Erſparung an Brenn⸗ 
material aus, während ihm der Vorwurf gemacht wird, daß 
er bei der ihm eigenen komplicirten Conſtruction alle dieſe For⸗ 
derungen nur bei ſehr ſorgfältiger Bedienung, welche leider 
nicht leicht zu erzielen iſt, erfüllt. 5 

Die Erzeugniſſe der königlich ſächſiſchen Werkzeugfabrik in 
Glashütte prodncitte ein Sortiment von trefflich gearbeiteten 
Werkzeugen, welchen Oeſterreich (Böhmen aber noch nicht) ähn⸗ 
liche Fabrikate (3. B. von A. Gruber in Wien und Scheibbs 
oder von Zugmayer und Sohn in Waldegg) würdig hätte an 
die Seite ſetzen können , 

Die Büchſenmacherei ſtellte fih als ein auf einer 
hohen Stufe der Ausbildung ſtehendes Gewerbe dar. Es iſt 
Schade, daß die trefflichen Arbeiten von Fr. Jung und C. 
H. Kummer und Comp., welche das fleißige mit Feuerge⸗ 
wehrfabriken angefüllte Suhl (preuſiſche Enklave in Thürin⸗ 
gen) würdevoll repräſentirten, dann die berühmten Mainzer Fa⸗ 
brifate der Gebrüder Linden ſchmidt und Anderer von 
Regensburg, Frankfurt a. M., Lahr u. ſ. w. mit unſern wohl⸗ 
bekannten leider weggebliebenen Wiener und Prager Erzeug⸗ 
niſſen nicht verglichen werden konnten. Beſonders ſchön ge⸗ 
arbeitet war noch ein für den Sultan Abdul Medſchid beſtimm⸗ 
tes Paar Piſtolen von Fernelle in Düſſeldorf, welcher auch 
zwei Miniatur⸗Karabiner von 3 Zoll Länge, mit welchen wirk⸗ 
lich geſchoſſen werden kann, ausſtellte. Die ſchönſte Doppel⸗ 
flinte koſtete ſammt Zugehör 324 fl. Rh. 

Eben ſo reich ausgeſtattet war die Abtheilung der Stahl⸗ 
waaren und der verſchiedenartigen pomologiſchen, chirur⸗ 
giſchen und anderer Schneid⸗Inſtrumente. Die Meſ⸗ 
ſerſchmiederzeugniſſe aus Darmſtadt, Tuttlingen, Frankfurt, 
Gießen, Heilbronn, Lahr, München und Offenbach mit Perl⸗ 
mutter, Schildkröte, Hirſchhorn und Silber höchſt geſchmackvoll 
garnirt, bothen für unſer Vaterland Manches zur Nacheiferung 
dar. Mehrere Raſiermeſſer waren auf galvaniſchem Wege ver⸗ 
goldet und gaben Zeugniß, wie ſchnell die heutige Induſtrie 
ſich der neueſten Entdeckungen der Wiſſenſchaft zu bemächti⸗ 
gen und in das Leben einzuführen verſteht. 

Unter den chirurgiſchen Inſtrumenten zeichneten ſich aus: 
ein Amputations⸗ und Trepanations⸗Apparat von G. Thie⸗ 
lecke in Freiburg, ein Oſteotom (Knochenſchneidmaſchine mit 
einer beweglichen um 2 Rollen laufenden Säge ohne End) und 
ein Korektom (Inſtrument zur künſtlichen Pupillenbildung nach 
Dr. Strohm ayer) von Mar Schnetter in München. 

Als nicht minder nachahmungswürdiges Mufter für Des 


72 


fterreich und beſonders für Böhmen erfchienen uns die Arbeis 
ten, aus Meſſing und andern Blechen, beſonders aber 
die herrlich lackirten Blechwaaren aus Würtemberg 
Rau und Comp. in Göppingen, Deffner in Eßlingen, vor Al⸗ 
len aber, wenn ſolche, faſt Kunſtwerke zu nennende Malereien 
auf Metallplatten hier angereiht werden dürfen, die unüber⸗ 
trefflichen Tableaux in verſchiedener Faſſung von Mayer und 
Wried Ceinft Stobwaſſer) in Braunſchweig. 

Uiber die Zweckmäßigkeit von vielerlei Lampen und Later⸗ 
nen neuer Conſtruction kann nur die Erfahrung entſcheiden; 
hier genügt es, der Arbeit ſelbſt als äußerſt rein und nach den 
beſten Zeichnungen geformt zu erwähnen, was auch in noch hör 
herem Grade von mehreren ſehr geſchmackvoll ausgeführten 
Vogelbauern, Zuckerdoſen und andern Spenglerarbeiten gilt. 
Die blechernen Kinderſpielwaaren von Nürnberg ſind wegen 
ihrer ungemeinen Wohlfeilheit bekannt, und bewährten auch 
hier dieſen Ruf. 

Auch die Drahtſiebböden und ähnliche Metallgewe⸗ 
be ſcheinen bei uns noch mancher Verbeſſerung fähig zu ſeyn 
und dürften ſich deshalb den Erzeugniſſen von Stohrer in 
Stuttgart und jenen der Müller'ſchen Fabrik zu Dresden, 
welche alle Arten von Drahtgeweben, Fecht- und Bienenhau⸗ 
ben, Drahtgace, Malzdarrſorten, Augenſchirmen und Durchwür⸗ 
fen in vorzüglicher Qualität liefert, bald anzunähern ſuchen. 

Die Metall tuche ſammt Tropfwalzen für Maſchinen⸗ 
fabriken müſſen auch noch immer aus dem Auslande bezogen 
werden, wie das für die W. Neuſtädter Papierfabrik beſtimm⸗ 
te Exemplar von Lang in Kehl beweiſt. Das Einbiegler'ſche 
Produkt aus Frankfurt ſtand dem vor erwähnten an Gleich⸗ 
förmigkeit und Feinheit des Gewebes nicht nach. 

Eine andere bei uns noch fremde Induſtrie iſt die Erzeu⸗ 
gung geprägter Meſſingblechbuchſtaben, wie ſie hier von 
Schneider, Geißel und Comp. aus Stuttgart vorlagen, 
und wie man ſie in ganz Deutſchland zu Hausnummern, Fir⸗ 
men und allen Arten von Aufſchriften ſchon ſehr häufig antrifft. 

In der Klaſſe der Fabrikate aus Metallkompo⸗ 
ſitionen ſind noch zu erwähnen: die vortrefflichen Kanuſtäd⸗ 
ter und Eßlinger Baumwollwebeblätter, die Galanteriewaaren 
aus leoniſchem Draht von Leupold in Heidelberg, die eleganten 
Wiener Hunde» Maulkörbe und die Erzeugniſſe der Nickel⸗ 
und Neuſilber⸗Fabrik von Abeking und Comp. (ehemals 
Henniger und Comp. in Berlin, welche eigene und Com⸗ 
miſſions⸗Niederlagen in London, Paris, Warſchau, Skt. Pe⸗ 
tersburg und Moskau und während der Meſſen auch zu Leip⸗ 
zig, in den beiden Frankfurt, Braunſchweig, Wilna, Niſchney⸗ 
Nowgorod und noch in 250 Orten unterhält. Dieſes ausge⸗ 
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breiteten Geſchäftskreiſes, wird deshalb Erwähnung gethan, 
weil wir unſere Wiener den Berliner-Pakfongwaaren durchaus 
nicht nachſetzen können, da dieſe höchſtens einige Originalität 
und Vielſeitigkeit der Form und Anwendung, nicht aber die ſil⸗ 
berähnliche Farbe des Metalls vor jenen voraus haben. Hin⸗ 
ſichtlich der Preife mögen die Berliner-Produkte im Vortheil 
ſtehen, da aber nur der Tarif der Letztern vorliegt, ſo kann 
nichts Beſtimmtes hierüber ausgeſprochen werden. 

Hier mögen ſich die herrlichen ſilberplattirten Ge⸗ 
genſtände von G. Hoſſauer in Berlin anſchließen, bei 
welchen wieder die Abweſenheit der Wiener Fabrikate von 
Machts und Comp. bedauert werden muß. Inſofern ohne 
dieſen Behelf ein Urtheil gewagt werden darf, ſcheinen die 
ausgeſtellten Objekte gegen unſere vaterländiſchen Erzeugniſſe von 
einem noch höhern künſtleriſchen Standpunkt zu zeugen, wie denn 
überhaupt anerkannt werden muß, daß die Königſtadt an der 
Spree in allen Fabrikaten, bei welchen plaſtiſche Kunſt, 
Genialität der Erfindung und geſchmackvolle Anordnung vor⸗ 
walten, den Ehrenplatz in Deutſchland einnimmt, während die 
Induſtrieprodukte unſeres Vaterlandes, mit wenig Ausnahmen, 
durch Solidität des Materials und fleißige Ausführung excel⸗ 
liren. Gewiß iſt dieſen ſchätzbaren Eigenſchaften, als den Re⸗ 
ſultaten größerer Sitten⸗Einfachheit und einer noch nicht fo in 
das Unendliche getriebenen Vervielfältigung der Bedürfniſſe ein 
recht langes Beſtehen zu gönnen; aber dadurch kann der Wunſch 
nicht beſeitigt werden, daß wir durch vermehrten Unterricht im 
Zeichnen und höhere Ausbildung eines ſelbſtſtändigeren Geſchma⸗ 
ckes von der Nachbildung fremder Formen und Muſter mehr be⸗ 
freit werden möchten. Daß es im Einzelnen weder an Befähi⸗ 
gung noch an lohnender Anerkennung fehlt, beweiſt unter vie⸗ 
len andern Beiſpielen auch der hohe Standpunkt der Bronce⸗ 
waaren⸗Erzeugung in Wien (Danninger und Mor⸗ 
ton), welche leider auf der erſten deutſchen Ausſtellung neben 
den Einſendungen von C. A. Bruckner in Frankfurt, K. 
Müller in Stuttgart und Gebrüder Müller in Berlin 
vermißt werden mußten, bei deren Anblick man unſchlüſſig war, 
ob man den edelgeformten und reichvergoldeten Luſtern, Kron⸗ 


leuchtern und Girandols oder den prachtvollen Tafelauffägen 
den Preis zuerkennen ſollte. 


II. Organiſche Produkte. 
a. Vegetabiliſches Reich. 
Da, wie ſchon Eingangs erwähnt, die große Abtheilung 


roher Materialien faft gar nicht bedacht war, fo übergehen wir 
hier ſogleich zu der Rubrik: 


Veredelte vegetabiliſche Producte. 
a. Auf mechaniſcham Wege. 

Hier treffen wir ſogleich, dahin ordinären Holz 
waaren nichts Bedeutendes vorlag, auf die ausgezeichneten 
Modellir- und Schreinerarbeiten, welche zu den erſten 
Zierden der Ausſtellung gehörten. J. Schröder, Modellirleb— 
rer an der höhern Gewerbſchule und Lehrer der Handwerkszei⸗ 
chenkunde beim Gewerbsverein zu Darmſtadt hatte ſeine, mit höch⸗ 
ſter Genauigkeit und ſeltenem Fleiß verfertigten geometriſchen, 
mechaniſchen und architektoniſchen Modelle, Holzverbindungen 
und Kryſtallkörper aufgeſtellt und erntete den ungetheilteſten Bei⸗ 
fall. Leider iſt dem wackern Manne damit wenig gedient, da er 
ſchon ſeit Jahren auf Abſatz dieſer, für öffentliche Lehr⸗Anſtalten 
geeigneten, Objekte hofft und erſt eine einzige Beſtellung, die für 
das Braunſchweiger Collegium zu effektuiren bekam. Freilich 
kommen dieſe Sammlungen ziemlich hoch zu ſtehen, da manche 
einzelne Körper, z. B. Durchſtoßungen zweier Cylinder, Kegel, 
Kugeln, oder Elipſoiden 5 bis 6 fl. Rh. koſten. Die Serie der 
Holzverbindungen, ſehr lehrreich für Zimmerleute, war mit 
60 fl., eine Sammlung von Kryſtallkörpern mit 36 fl, notirt. 
Die Dachſtuhlmodelle nach den, vom Großherzoglich Heſſiſchen 
Oberbaurath Dr. Mol ler ausgeführten Werken zu Kirchen, 
Thürmen, Packhäuſern und Privatgebäuden empfehlen ſich durch 
auffallende Leichtigkeit und Holzerſparniß, wie denn überhaupt 
mehrere Mainzer Dachbauten am Hafen und in der Fruchthal⸗ 
le, der Muſikpavillon in den Mainzer Anlagen und die groß⸗ 
artigen Wagenſchupfen der Taunusbahn ihrer wahrhaft elegan⸗ 
ten und billigen Ausführung wegen Lob und Nachahmung ver⸗ 
dienen. Mehrere dieſer Conſtruktionen finden ſich in Rößlers 
Zeichnungsvorlagen für Bauhandwerker abgezeichnet. Beſon⸗ 
dere Erwähnung verdienen noch die Darſtellungen mechaniſcher 
Potenzen, als: Maſchinen zur Demonſtration der Lehre vom 
Keile, von der ſchiefen Ebene, von den Rollen und vom Falle. 
Die Feuerungsanlagen und Steinſchnitte waren in Gyps und 
erſtere auch zum Theil in Meſſing ſehr nett ausgeführt. Recht 
verdienſtlich, aber die Schröder'ſchen Kryſtallformen nicht er⸗ 
reichend, dagegen aber viel billiger waren jene von Fr. Be⸗ 
cker in Wien. Unter verſchiedenen, auch zum Theil geſchmack⸗ 
loſen Holzſchnitzereien ragte eine Reiterſtatuette des 
Königs Ludwig von Baiern hervor, auch einige Ulmer Maſer⸗ 
pfeifenköpfe ernteten gerechtes Lob. 

Eben ſo wohl geſielen die guillochirten Holzlei⸗ 
ſten von Suſenbeth in Frankfurt a. M. welche anch ihrer aus⸗ 
gezeichueten, durch den Bildhanermeiſel nicht zu erreichenden 
Egalität der Wellenlinien und ihrer Wohlfeilheit wegen bei 
allen Möbelſtücken, Bildrahmen n. ſ. w. als Einfaſſungsleiſten 
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anzutreffen waren. Dieſe in Paris erfundenen Guillochirleiſten 
werden auf einem beweglichen, auf⸗ und abwärts gehenden 
Hobel gezogen und erhalten bei einem zweiten Zug durch die 
Maſchine verſchiedenartige Zeichnungen wie bei den bekannten 
Metall⸗Guillochirungen. 

Durch treffliche Privat: und öffentliche Zeichenſchulen un⸗ 
terſtützt, ſteht in den rheiniſchen Landen die Möbelfabrika⸗ 
tion auf einer hohen, bei uns noch nicht erreichten Stufe der 
Vollendung. Das induftriöfe Mainz leuchtet hierin weit voran. 
Aus ſeinen Ateliers waren einzelne Stücke von Seſſel⸗Garnituren 
für die Königin von England, für deu Großherzog von Sach⸗ 
fen » Weimar und für den neuen Kurfal in Wiesbaden ausge: 
ſtellt. Ein Bibliothekſchrank im edelſten Styl und ein runder 
Tiſch mit einer Platte von 87 3, Durchmeſſer aus einem Mas 
hagoniſtück, das zwiſchen zwei Felſen eingeklemmt die gedrück⸗ 
te Form annahm, aus der weltberühmten Fabrik von A. Bem⸗ 
be machten allgemeines Aufſehen. Bekannt ſind die genialen 
Entwürfe und Phantaſie-⸗Möbel zu verſchiedenem Gebrauch, von 
dem wackern Herausgeber des Journals für Möbelſchreiner, 
Wilhelm Kimbel; deſonders ſchön erſonnen und ausgeführt 
war von ihm ein Schreibtiſch zum Sitzend- und Stehendſchrei⸗ 
ben. Nicht minder guten Klang haben die andern Mainzer 
Firmen eines J. Heininger, Grieger, Lottermann 
und vieler anderen. 

Unter den 1823 in, und nun wieder aus der Mode ge⸗ 
kommenen, mit Perlmutter und fremden bunten Hölzern einge⸗ 
legten oder ſogenannten Marqueterie-Möbeln, bei denen man 
oft nicht weiß, ob man meor die Geſchicklichkeit oder die Geduld 
des Arbeiters bewundern ſoll, zeichneten ſich aus: ein Tiſch in 
gothiſchem Styl von Fortner in München um 1200 fl. C. M. 
und beſonders ein Sekretär von Bauer in Oppenheim um 
250 fl. C. M. beide aus Paliſanderholz, Juvelen und Gold⸗ 
ſchränkchen von Schweikle in Stuttgart, 1000 fl. rh., Ti⸗ 
ſche von Jakarandaholz von Freitag und Frenkel in 
Lüneburg, ein Billard von Bürk in Mannheim, bei wel⸗ 
chem beſonders die ſchöne Bronze-Garnirung und die Eins 
richtung der Ballenlöcher auffiel, in deren Boden ſich durch das 
Hineinfallen des Ballens eine Klappe in Form einer Hand 
öffnete, und ihren Inhalt gracibs präſentirte. 

Nachahmungswuͤrdig ſind auch die überaus leichten und 
doch feſten Stühle von Thonet in Boppard und Kertell in 
Bingen, welche aus elaſtiſch gebogenen und zuſammengeleimten 
Fournierhölzern verfertigt find. Das Dutzend koſtet 47 fl. 15 kr. 
Rh. Einige ausgeſtellten Parquetten bothen in Zeichnung 
und Ausführung nichts beſonderes dar. 

„Die Korbflechterei fand an den eleganten, zum 
Theil auch gefärbten und lackirten Darſtellungen von Phil. 
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Coqui in Berlin und Fr. Viehweg in Leipzig eine würdige 
Vertretung. Unter ihnen gebührt den Berliner Fabrikaten 
unſtreitig der Vorzug und was ſchon bei der Metallfabrikation 
über Schönheit und Originalität der Formen und Vielſeitigkeit 
der Anwendung zu Lurusgegenſtänden aller Art gefagt wurde, 
macht ſich hier wieder geltend. Dieſe ſchöne Induſtrie vers 
diente in unſerem Vaterlande mehr gepflegt zu werden und 
hier möge auf die neuern Erzeugniſſe der Herrſchaft Königſaal 
verwieſen werden, welche von einem auffallenden Fortſchritt 
in feinern Korbflechtereien zeugen. Freilich wurde auch hier 
die erſte Gewerbszeichenſchule in Böhmen eingeführt und be⸗ 
ſtättigt das über die nie ausbleibende Nützlichkeit ſolcher An⸗ 
ſtalten Geſagte. 

Diaſſelbe möchte der bei uns ſehr herabgekommenen Sr oh- 
waarenerzeugung zu wünſchen ſeyn. Diejenige Indu⸗ 
ſtrie, welche bei uns dieſen Namen trägt, beſchränkt ſich auf 
das Zuſammennähen von Schweizer Strohbändern zu Hüten, 
das Adjuſtiren und Putzen der fertigen, aus Italien und der 
Schweiz zu uns kommenden Hüte Die Mainzer Ausſtellung 
hatte einige ſchöne Exemplare ganz einheimiſch erzengter Stroh⸗ 
hüte und Käppchen der Fabrik in Gedern (Großh. Heſſen) 
dann Hüte und Muſter von Stroh und Geflechten von Fr. 
Knoblauch jan. in Stuttgart aufzuweiſen, welche dem 
Schweizer Fabrikate ganz gleich kamen. Beſonders ſchön wa— 
ren noch die Strohkoͤrbchen, Cigarrentäſchchen, Tiſch- und 
Sophadecken von Fr. Ganterts Kindern in Konſtanz. 


b. Auf chemiſchem Wege veredelte vegetabiliſche Producte. 

Dieſe Abtheilung, welche faſt lauter Conſumtibilien um⸗ 
faßt, eignet ſich wenig zur öffentlichen Ausſtellung, weil ihre 
Produkte doch immer weniger durch die Sinne des Geſichtes und 
Gefühls, als durch jenen des Geſchmackes geprüft werden kön⸗ 
nen. Darum wäre über die Güte der von Födiſch und 
Hanke in Prag, Metternich in Mainz und Noll in 
Gießen eingefandten Liqueurs, Roſoglios und anderer gebrann⸗ 
ten Wäſſer nur zu ſagen, daß ſie ein klares und feuriges Aus⸗ 
ſehen hatten, wenn dieſe Firmen nicht anderweitig durch den 
beſten Ruf für die innere Onalität ihrer Erzeugniſſe bürgten. 
Daſſelbe gilt zum Theil von den mouſſirenden Rheinweinen, 
Dertrinmuftern, eingemachten Früchten, Maccaronis, Knop⸗ 
pernertrakten verſchiedener Fabriken, dann von den Gummi⸗ 
Surrogaten aus Waizen⸗ und Kartoffelſtärke und dem lichten, 
dunkeln und falpeterfauren Leiogomme unſers thätigen Fabri 
kanten Vinzenz Ruzicka in Jungbunzlau, welche wieder von 
erfreulichen Fortſchritten zeugten. Die Preiſe waren von 15 bis 
18 fl. pr. Etr. notirt. Auffallend mußte es erſcheinen, daß von 
Chocoladewaaren ſehr Unbedeutendes, von Kaffeeſurro⸗ 
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gaten, Raffinat⸗ und Rübenzucker, mit welchen die 
Fabrikanten die Ausſtellungen doch ſonſt nie zu beſchicken ver⸗ 
ſäumten, diesmahl gar nichts zu ſehen war, auch die Taba ck⸗ 
produktion, die doch in den Vereinsſtaaten frei if, durchaus 
nicht repräſentirt war. 

Auch von den in unſern Tagen ſo einſchlußreich werdenden 
Kautchoucwaaren waren, wenn wir die Auflöſungen in 
Terpentinöl von unſerem Landsmann J. A. Müller überge⸗ 
hen, nur einige chirurgiſche Juſtrumente, als Sonden, Kathe⸗ 
tern, Verbände, Bruſtſaugwarzen, Scheidecylinder, Mutter⸗ 
kränze, Milchpumpen, Harnrecipienten, Harnröhre, Bruchbän⸗ 
der, Suppoſitorien, Suspenſorien u. |. w. vom Wundarzt L. F. 
Zen gerle in Heidelberg eingeſandt worden, welche beſonders 
bei uns in Böhmen alle Veachtung und Nachahmung verdienen, 
da ſie hinſichtlich ihrer Güte, Biegſamkeit und Dauerhaftigkeit 
den bei weiten koſtſpieligeren engliſchen Fabrikaten an die 
Seite geſetzt werden können und die franzöſiſchen übertreffen. 


0. Auf mechaniſchem und chemiſchem Wege zu Geſpinnſten und 
Geweben (ſammt Bleiche, Farbe und Druck) veredelte vege⸗ 
tabiliſche Produkte. 

a. Fabrikate aus Flachs und Hanf. Es iſt er⸗ 
freulich, melden zu können, daß die uralte deutſche Lin ne n⸗ 
induſtrie, welche jetzt unzweifelhaft einer ſchweren Prü⸗ 
fungszeit entgegengeht, trotz dem, daß Böhmen, Mähren und 
Schleſien dieſer Abtheilung fremd geblieben waren, dennoch mit 
ihren ſächſiſchen, weſtphäliſchen und würtembergiſchen Erzeug⸗ 
niſſen einen der erſten Ehrenplätze behaupten konnte. Unter den 
6 oder 8 öſterreichiſchen, bairiſchen, preußiſchen und würtem⸗ 
bergiſchen Flachsgarnmaſchinenſpinnereien (der 3 
kleinern oder im Entſtehen begriffenen von Jungbach, Skurrow 
und Krumau in Böhmen nicht zu erwähnen) hatte blos das, 
unter dem beſondern Schutz Sr. Majeſtät des Königs von 
Würtemberg in Urach errichtete Etabliſſement eine Muſterſamm⸗ 
lung eingeſandt, deren Qualität nur zum Theil deutſches Ver⸗ 
dienſt iſt, weil der Flachs nicht vaterländiſchen, ſondern flä⸗ 
miſchen Urſprungs war. . 

Von Handgeſpinnſten war nur ein Strang Spi⸗ 
tzengarn von der Sommerheide bei Dettmold zu ſehen, deſſen 
Faden aber ſo fein war, daß 20 Gebünde, jedes zu 60 Faden 
und 52 heſſiſchen Zollen Umfang nur / Quintchen wogen. Die 
mechaniſche Zwirnerei von Hohenſtein in Schillach 
(in Baden) hatte ein Sortiment von weißen und farbigen 
Näh- und Strickgarnen und Zwirnen eingeſandt, welches von 
Sachverſtändigen als beſonders beachtenswerth erklärt wurde. 

Die von der Hein rich'ſchen Zwirnfabrik in Lokwit bei 
Dresden ausgeſtellten weißen und bunten Zwirne, aus Ma⸗ 
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ſchinen⸗ und Handgeſpinnſt zeichneten ſich wie immer durch 
gleichförmigen Draht und Haltbarkeit ſehr vortheilhaft aus. 
An feinen und mittelfeinen Lein wanden, Foulands und 
Sacktüchern aus inländiſchem Hand⸗ und engliſchem Maſchi⸗ 
nengeſpinnſt, daher nur zum Theil vaterländiſchem Kunſtfleiß 
angehörig, war große Auswahl; der Preis muß vor allen den 
im hohen Rufe der Solidität ſtehenden und durch treffliche 
Schauanſtalten garantirten Bielefeder Linnen zugeſtanden wer⸗ 
den. Bertelsmann, Gebrüder Becker, Weber, Laer, 
Niemann und Sohn, Jautze und Rempel hatten feine, 
weiße Leinen von 61 bis 157 fl. 30 kr. Rh. pr. Stück (¼ Köln. 
Ellen breit und 60 lang) dargebracht, welche größtentheils Ab- 
nahme fanden. 

Unter den andern Einſendungen aus Blaubeuern, (bei 
Ulm) Laichingen, (Würtemberg) Melle, Hanover) Nürtingen 
(Würtemberg) u. ſ. w. fielen die ſchönen Leinwanden von Butz⸗ 
huber in Blaubeuern auf, welche aus mechaniſch geſponnenem 
Garne von Leys Masson und Comp. in Aberdeen gewebt 
waren. 

Nicht minder reich war die Zwillich-, Drillich und 
Muſterweberei vertreten, von denen Großſchönau in 
Sachſen das Meiſte und Schönſte brachte, obgleich auch We⸗ 
ſtermann und Sohn in Bielefeld, Eickhold in Warendorf, 
(Großherzogthum Oldenburg) und Kubitſchek in Neugebhards⸗ 
dorf Drilliche und Damaſttiſchzeuge, letzterer beſonders die auf 
feinen verbeſſerten Jacquardſtuhl gefertigten Servietten, gelie= 
fert hatten. Von Ch. Wäntig und Söhnen in Großſchönau 
waren unter andern 2 fuperfeine Tafeltücher von 8 / Ellen Län⸗ 
ge und Breite mit runden Mittelſtück von Atlas naturel, wo⸗ 
von eines mit Wappen eingeſandt worden, welche in ſolcher 
Größe nur von dieſer berühmten Fabrik geliefert werden und 
ihr im Jahre 1840 wiederhohlt die Zuerkennung der k. ſäch⸗ 
ſiſchen großen goldenen Medaille errangen. 

Eben ſo berühmt ſind die, mittelſt einer neuen Verbindung 
des Damaſt⸗ und Jacquardſtuhles dargeſtellten gemuſterten 
Gewebe von J. G. Schiffner und Comp. in Großſchönau, 
bei welchen die Ketke aus leinenen Maſchinengarn, der Eins 
ſchlag aber aus Handgeſpinnſt beſteht, und welche nicht nur 
herrliche gothifche Muſter und Arabesken, ſondern ganze Lands 
ſchaften und ſogar die Schlacht von Waterloo darſtellen. Auch 
den ganz und halbleinenen Damaſttafelzeugen und beſonders 
den nach neuen effektvollen Geſchmack gearbeiteten Servietten 
von Lieske und Hübler aus demſelben gewerbfleißigen 
Großſchönau gebührt als ſehr gelungenen Leiſtungen die größ⸗ 
te Anerkennung. 

Da neben dieſen glatten und gemuſterten Linnengeweben 
unſere böhmiſchen Fabrikate ganz fehlten, und wie ſie nicht ein⸗ 
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mal unter dem gewöhnlich ufurpirten Namen von ſchleſiſcher 
Leinwand zu ſehen bekamen, ſo kann kein direkter Vergleich 
zwiſchen den Standpunkten der Vereins- und vaterländiſchen 
Linneninduſtrie angeſtellt werden; nur fo viel ſcheint leider her⸗ 
vorzugehen, daß unfere Fabrikate aus Mangel an verläßlichen 
Schauauſtalten und Stemplungen in der Qualität des unver⸗ 
fälſcht reinen Gewebes den ſächſiſchen und beſonders den weſt⸗ 
phäliſchen eben ſo nachſtehen, als ſie, mit Ausnahme einiger 
von einzelnen, auch im Auslande wohlbekannten, Firmen er⸗ 
zeugten, Vaaren hinſichtlich der geſchmackvollen Muſter und 
weiter fortgeſchrittenen mechaniſchen Ausbildung der Ma⸗ 
nipulation, mit den ausländiſchen Produkten, welche noch da⸗ 
zu mehr aus leinenen Maſchinengeſpinnſte erzeugt ſind, nur in 
den glatten, mittelfeinern und gröbern Sorten konkurriren 
können. Deſto angenehmer war es für den Oeſterreicher von 
ſachverſtändigen Ausländern den leinenen⸗ und halbleinenen 
Stoffen von Von willer und Comp. in Haslach bei Linz, von 
denen aber nur eine Muſterkarte vorlag, das ungetheilteſte Lob 
ſpenden zu hören. Fi 

Von Seilerwaaren waren nur einige fleißig gear⸗ 
beitete Sattels, Halfter⸗ und Deckengurten und hohle (leinene) 
Leitſeile ausgeſtellt, während von deutſchem Hanf gar nichts 
zu ſehen war. Die überaus wohlfeilen Glockenzüge aus Ma⸗ 
nillahauf 54 kr. bis 2 fl. 48 kr. von Siemens in Hanover 
waren in dieſer Art das einzige, da doch die bekannten Er⸗ 
zeugniße aus Neuſeeländerhanf von J. Jäger in Prag rück⸗ 
ſichtlich der Ausführung und Vielſeitigkeit der Anwendung zu 
Reitzeugen, Grubenſeilen (die ſich beſonders durch ihre Leich⸗ 
tigkeit und Stärke auszeichnen und nur durch die noch beſſern 
Drahtſeile der ſächſiſchen Fabriken verdrängt werden können), 
Möbelgeflechten u. ſ. w. dieſe neue Induſtrie ſehr ehrenvoll 
hätten repräſentiren können. 


b) Fabrikate aus Baumwolle. 


Auch die Ausſtellungen der, in der heutigen Nationalöko⸗ 
nomie ſo wichtigen Baumwollen⸗Manufactur waren recht wohl 
geeignet, den deutſchen Gewerbfleiß im vortheilhafteſten Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Zwar hatten die Baumwollſpinner, 
welche doch eben um Zollſchutz kämpften, die Gelegenheit nicht 
ſehr benützt, die, einer Erhöhung des Eingangszolles auf eng⸗ 
liſche Garne abgeneigte öffentliche Meinung von den Fort⸗ 
ſchritten in der Güte ihrer Fabrikate thatſächlich zu überzeugen; 
aber ſchon das Wenige, welches aus den Maſchinenſpinnereyen 
von Augsburg, Eßlingen, Berg und Ettlingen (Würtemberg) 
dann von Tetzner und Söhne in Burgſtädt (Sachſen) (bis 
Nro. 175) vorlag, bewies, daß der Vorwurf der Stabilität, 
wenigſtens dieſen Fabriken nicht gemacht werden kann. Als 
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höchſt preiswürdig wurden auch die bis zu Nr. 100 gehenden 
Baumwollgarne von C. F. v. Coith zu Fahrafeld in Oeſter⸗ 
reich anerkannt; die Preiſe für Nro. 30 waren mit 3 fl. 48 kr. 
von Nro. 60 mit 5 fl. 22 kr. und von Nro. 100 mit 9 fl. 44 kr. 
C. M. notirt, in welchen ſie freilich mit den Preiſen der ver⸗ 
einsländiſchen Spinnereien nicht konkurriren. Intereſſant wä⸗ 
re auch der Vergleich mit Erzeugniſſen der Pottendorfer und 
Trumauer⸗Spinnereien geweſen, welche letztere unlängſt ans 
kündigte, nun in Qualität und Wohlfeilheit mit dem engliſchen Fa⸗ 
brikate rivaliſiren zu können. 

In der Klaſſe der weißen Baumwollſtoffe, in 
welcher wieder die Wiener und böhmiſchen Fabrikate vermißt 
wurden, gefielen vor Allen die glatten, geköperten und gemu⸗ 
ſterten Gewebe der Kraftweb- und Jacquardſtühle der berühm⸗ 
ten Ettlinger mechaniſchen Weberei wegen ihrer tadelloſen Gleich⸗ 
förmigkeit und Reinheit des Garnes und Gewebes, welche bes 
kanntlich die engliſchen beſonders in den Schirtings übertreffen 
ſollen. Die in das Gebieth des höhern Luxus greifenden Gar⸗ 
dinen und Kleider⸗Mouſſeline, Gazes, Battiſte, Linons und 
Jaconets der Gebrüder Heynig, und von Eder und Eck⸗ 
hardt in Plauen fanden verdiente Anerkennung; ſo wie die 
ähnlichen, aber ſchon mehr für die Anforderungen des couran⸗ 
teu Bedarfes beſtimmten Pique's, Mouſſelin⸗Reifröcke, Cam⸗ 
bric⸗, Jaconnet- und Battiſttücher und Organdins von Mertz 
und Söhnen in Laicingen (Würtemberg) ihrer Billigkeit und 
guten Qualität wegen gelobt wurden. 

Auch die zum Theil bunten gezwirnten und geköperten 
Schürz⸗, Bett⸗, Rock⸗, Hoſen⸗ und Kleiderzeuge von Schöll⸗ 
kopf und Grünzweig in Eßlingen empfahlen ſich durch 
Schönheit und Billigkeit, da z. B. die Elle, / Würtembergſche 
Ellen breite, gezwirnten Kleiderzeuge nur 16 kr. Rh. koſtete. 


(Beſchluß folgt im nächſten Hefte.) 


8¹ 
Böhmens Induſtrie und Gewerbeweſen. 


Beſchreibung der Bleiſchmelze und Spodium⸗Fabrik 
in Mies.) 


Eine Stunde von Mies gegen Weſten befindet ſich die 

St. Ignazi Blei⸗Zeche, welche in früheren Zeiten bedeutende 
Quantitäten und beſonders fhöne, ſogenannte Verſchleißerze 
(Schwefelblei) lieferte, dieſe Ausbeuten jedoch durch den Ab⸗ 
bau der Erze unter dem Fluße Miſa, wohin die Gänge füh⸗ 
ren, durch Anſchießen des Flußwaſſers, verloren hat, da 
ſelbſt durch die kräftige Waſſerhebmaſchine, die bei dieſer Zeche 
beſtanden, die Waſſer ferner nicht mehr zu bewältigen waren. 
Ein hieſiger Bürger und Hauptgewerke dieſer Zeche ver⸗ 
kaufte ſelbe mit der beſtehenden Waſſerwehr an eine Actien⸗ 
geſellſchaft zu dem Preiſe von 660 fl. E. M. und zu dem Bes 
hufe der Errichtung einer Knochenſtampfmühle, wozu ich den 
Vorſchlag gemacht und am 1. Juni 1831 das k. k. Privilegium 
erlangt hatte, wo aus thieriſchen Knochen aller Art durch che⸗ 
miſche Zufäge das in den k. k. Staaten noch nicht beſtandene 
vorzüglichſte Düngungs-Mittel, welches bei dem Feld», Gars 
ten⸗, Wieſen⸗, Hopfen⸗ und Weinbau angewendet, auf den 
Pflanzenorganismus auch in geringen Quantitäten die beſte 
und größte Wirkung äußerte bereitet worden. Die Herrſchaf⸗ 
ten Plan, Mariafels, Kunewitz, ſo wie einige Privaten bedienten 
ſich dieſes Düngemittels als Beihülfe mit dem beſten Erfolg, 
ſo wie ich ſelbſt meinen k. Freiſaſſenhof Piechlowitz, auf deſſen 
3/, Stunden vom Hofe entfernten Grund und Boden die ges 
nannte St. Ignazi⸗Zeche und erbauete Knochenmühle ſich be⸗ 
findet, in mehr als den 3fachen Körner» Ertrag von feinem 
frühern Beſtande brachte. Ohngeachtet der trefflichen Befruch⸗ 
tungskraft wurde der Abſatz des Erzeugniſſes von keiner Be⸗ 
deutung, ſowohl aus nicht Kenntniß deſſelben, als wohl auch 
wegen der bei uns angenommenen Maxime, daß der Duͤnger 
keine beſondern Geldauslagen verurſachen darf; die H. Actio⸗ 
näre, die keinen großen Nutzen von dieſem Unternehmen hofs 
fen konnten, ſind hievon abgeſtanden, bis auf 5 derſelben mit 
mir, wir befriedigten die abgetretenen Herrn mit ihren Einla⸗ 
gen, und ich leitete die jetzt beſtehende Spodium⸗Fabrik ein. 
Mit hoher k. k. Gubernial⸗Verordnung vom 10. Dez. 1836 
61,384 wurde mir die Bewilligung ertheilt, bei der Kno⸗ 
cheumühle auf meinem freiſaßlichen Grunde eine Bleiſchmelz⸗ 
hütte erbauen zu dürfen, welche Schmelzhütte ſammt allen 


*) Man bittet den Herrn Einſender dieſer werthvollen Mittheilung, die 
ſo bedeutende Verſpätung ihrer Aufnahme in die Zeitſchrift mit ganz 
zufälligen Hinderniſſen entſchuldigen zu wollen. D. Red. 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge 1843. 
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dazu nöthigen Nebenbauten im Jahre 1837 hergeſtellt und in 
Betrieb geſetzt worden iſt. Bei dieſem Unternehmen hatte ſich 
nur einer der beſagten Geſellſchafter zu J¼ Antheil betheilet, 
und da auch ſelbſt bei den wenigen Compagnons keine volle 
Harmonie zu erzielen war, fo iſt ſämmtlich Beantheilten im 
Jahre 1840 ihr Beſitz abgekauft worden, und nur ein intimer 
Freund, H. Franz Graf, Rentamtsverweſer der Herrſchaft 
Plan, iſt mit mir allein für alle dieſeſ und hierauf bezügliche 
weitere Unternehmungen in Verbindung ‚getreten. 

Meine Erzeugniſſe beſtehen bis jetzt in erſtbenanntem che⸗ 
miſchen Knochenſalz⸗Dungmittel, das jedoch nur auf vorberges 
gangene Beſtellungen bereitet wird, indem ſelbes durch zu lau⸗ 
ges Liegen etwas von feinen flüchtigen Beſtaudtheilen verliert. 
Die Beſtandtheile ſelbſt ſind geſtampfte und fein geſtebte gal⸗ 
lerthaltige Knochen, ſalzſaurer Kalk, kohlenſaures Kali und 
kohlenſaures Ammoniak. Der Ctr. koſtet 2 fl. 45 kr. C. M. 

2. Spodium. Dabei beſteht eine eigene Brennerei, 
wo das thieriſche Oel und kohlenſaure Ammoniak in Fäſſer 
Vorlager aufgefangen wird, das Kohlenwaſſerſtoffgas aber mit- 
telſt einer eigenen Röhre von Blech von letzter Vorlage bei Tag 
unter die Heitzung geleitet als Brennſtoff, bei Nacht durch Auf⸗ 
ſetzen einer beſondern Röhre als Beleuchtung des Laborato— 
riums dienet. Das thieriſche Oel wird als Ol. animale an die 
Materialhandlungen pr. Ctr. zu 7 fl. verkauft. Das Ammoniak 
aber zu rectificirtem Hirſchhorngeiſt, wozu ein eigener Deſtillir— 
Apparat vorhanden, dann zu befagten chemiſchen Düngſalz und 
beſonders bei der Bleiweißbereitung zu Salmiak, der jedoch nur 
in kryſtalliſirtem Zuſtande hergeſtellt wird, verwendet. Die ger 
branuten Knochen (thieriſche Kohle) werden auf der eigens 
hiezu beſtehenden Mühle, die ganz. wie jede andere Mal- 
mühle eingerichtet iſt, zu feinem mehlartigen und zu gekörntem 
Spodium zum Gebrauche der Zuckerfabriken, dann zu Stiefelz 
wichſen ſo wie auf der dabei befindlichen Waſſermühle und 
Schlemme mit Waſſer gemalen und geſchlemmt, für Lackfa⸗ 
briken hergerichtet. Von erſter Sorte koſtet der Ctr 217: fl. und 
geſchlemmt 6 fl. pr. Ctr. hier. 

Die bedeutendſten Abnehmer waren bisher, Herr Karl 
Weinrich, H. E. Herz, Joſ. Steyskall, J. Ferd. Kolb, 
Klawik, Zintl, Spirk, Popelka, Wenzel Batka u. a. 

3. Die Bleiſchmelze. In dem Röſtgebäude derſelben 
können 12 hundert Ctr. Bleierze geröſtet werden, was ge— 
wöhnlich durch ein 5maliges Umſetzen der auf Holz liegenden 
Erze, nach jedesmaligem Abbrennen erfolgt. Nachdem aber 
gegenwärtig keine Schröte in Böhmen erzeugt werden, und 
keine Bleipräparatenfabrik (ausgenommen für Bleizucker, wozu 
Silberglätte verwendet wird) beſteht, ſo iſt der Bleiabſatz nicht 
bedeutend; nebſtdem ſind die Erz-Preiſe zum Verhältniß des 
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Bleipreiſes zu hoch, fo daß kaum 12 — 15 hundert Ctr. Erze 
auf hiefiger Hütte, wo das &fache erfolgen follte, gewöhnlich 
in 3 Schmelzperioden ausgebracht werden. 

Der Preis des Bleis iſt gegenwärtig 11 — 11½ und uns 
terliegt immer Veränderungen. Hr. Ig. Ferd. Kolb iſt der 
bedeutendſte Abnehmer. 

Vom Röſtgebäude werden die geröſteten Erze zu der viel 
tiefer liegenden Schmelz gebracht, dort mittelſt Eiſenſchlägel 
in halbeigroße Stücke zerkleinert und davon fogenannte 
Vormaße zu 100 Str. gemacht, worauf bis 9 Proc. in kleine 
Stücke zerſchlagenes Gußeiſen, etwas gebrannter Kalk nebſt 
60 Proc. Bleiſchlacken früherer Schmelze zugeſetzt und ſo in 
dem gegen 30 Schuh hohen Schachtofen, welcher über der Gicht 
5 Kammern zur Aufſaugung und Verdichtung der Dämpfe 
tunter dem Namen Gift: oder Hüttenrauch) hat, mittelſt Holz⸗ 
kohlen bei 2 großen hölzernen Blaſebälgen, die von dem gro⸗ 
ßen Rade der Bleiweißmühle mittelſt einer eigenen Maſchine 
in Bewegung geſetzt werden, verſchmolzen wird. : 

Dem hinlänglich geröſteten Erz, welches nun aus Blei⸗ 
vryd, ſchwefelſaurem Bleioxyd und einem Antheil noch uns 
zerſetztem Schwefelblei beſteht, werden deswegen 8 — 9 Proc. 
Eiſen bei Schmelzen zugeſetzt, weil ſelbes durch feine größere 
Wahlverwandtſchaft zum Schwefel, dieſen dem Blei vollends 
entziehet und nun beim Abſtich des Blei's als ſogenannter 
Stein und Lech (/ Schweleiſen, 59,6 Eiſen, 40,4 Schwefel) 
in dem Abſtichherd dem Blei ob ſeines geringern Gewichtes 
die Decke bildet. 

Dieſer Stein, Lech, Hüttenrauch und ſonſtige beim Schmel⸗ 
zen der Erze erhaltene Produkte werden mit ſämmtlichen 
Schlaken erſter Schmelz einer Nachſchmelzung unterworfen, 
damit keine Bleitheile verloren gehen. 

4. Bleiweiß: Kömmt erſt künftiges Frühjahr in Bes 
trieb, da ich erſt im Jahre 1841 die nach meinen früher 
unternommenen Verſuchen nöthigen Einrichtungen dazu getrof⸗ 
fen; ſelbe beſtehen in einer in dem großen Laboratorium von 
Ziegeln erbauten Bleiweiskammer mit einem Heitzungskanal, 
gleich denen bei Treibhäuſern; dieſe Kammer iſt mit Bretern aus⸗ 
getafelt, und der 5 Zoll betragende Abſtand der Breter vom 

hemäuer iſt mit gebrauchter trockener Gärberlohe ausgefüttert, 
die Decke von Bretern mit einem guten Mörtel 2 Zoll hoch 
beſchlagen, und darauf J Schuh ſtark Gerberlohe und auf dieſer 
eine Hand ſtark Klaib aus Stroh und Lehm geſchlagen. In 
dieſe Kammer, 2 Klafter lang und 1% Klafter breit, auf deren 
einer Seite ein blechernes Rohr in den innern Raum führet, in 
welchem ein Reaum. Thermometer ſich befindet, werden auf 
Stellagen die aus Fichtenholz beſtehenden 2 Schuh langen und 14 
Zoll breiten, mit Pech ausgepichten Kiſten eingeſetzt, in welche bis 
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2 Zoll hoch Eſſig, mit etwas jungen Bier und Hefe verſetzt, 
kömmt, und dann die etwa 4, Linie dicken Bleiplatten auf 
hölzernen Stäben eingehangen. Die Temperatur wird bis auf 
30, am Ende 35 R. durch 12 oder 13 Tage erhalten, alsdann 
der Ofen geöffnet, die in Bleiweiß verwandelten Platten in 
eine Kufe mit Waſſer gebracht, aufgeweicht, und das noch me— 
talliſche Blei durch Waſchen und Schlemmen von dem rei⸗ 
nen Bleiweiß getrenut, dann mit dem gebrannten, gemalenen 
und geſchlemmten Schwerſpath, je nach der Qualität der im Hans 
del vorkommenden Sorten, gemengt, in Thontiegel, welche ſo 
weit gebrannt ſind, daß ſie noch Waſſer anziehen, geformt, und 
an der Luft getrocknet. 

Dieſe beſagte Methode der Erzeugung des baſiſch kohlen⸗ 
ſauren Bleies liefert das reinſte Weiß, welches auch am beſten 
deckt. Wegen Benützung der Nebenprodukte wird jedoch auch 
folgende Art in Betrieb geſetzt: 3 Gewichtstheile Maſſicot (gel⸗ 
bes Bleioxyd) (ich ziehe dieſes vor, weil es, von unſerm Blei ſelbſt 
hier bereitet, reiner als die Silberglätten iſt) wird mit 1 Theil 
Kochſalz, unter Zugießen von 6 Theilen heißem Waſſer, durch 
18 Stunden auf der Bleiweißmühle vermalen, und die entſtan⸗ 
dene Maſſe mit weißem kohlenſaurem Kalk (3½¼ Gewichtstheile 
mit 1 Theil Kalk) auf oben benannten Mühlen ſo lange ver⸗ 
malen, als das abgelaffene Waſſer noch bitter ſchmeckt, (in 
dem in der Mühlſtande befindlichen kohlenſaurem und Chlor- 
Blei kömmt ½ Gewichtstheil vollkommen kohlenſaures Na— 
tron (bicarb. Sodae) mit 4 Theilen Waſſer vor,) wo dann 
in 8 und 10 ſtündlichen Umgang der Muͤhlen die Operation 
beendiget iſt, das baſiſch kohlenſaure Blei gewaſchen, ge— 
ſchlemmt und auf die gewöhnliche Art zum Handel vorgerick⸗ 
tet wird. Das bei der erſten Operation, der Bereitung des 
Chlorbleies erhaltene ätzende Natron wird in einem gut ver— 
zinnten Keſſel etwas concentrirt, und mittelſt folgender Vor⸗ 
richtung zu ſaurer kohlenſaurer Soda umgebildet. Der bei der 
Aten Operation entſtandene ſalzſaure Kalk wird in die kohlen⸗ 
ſaure Ammoniakflüſſigkeit von der Erzeugung der thieriſchen Koh⸗ 
le (Spodium), ſo lange ein Niederſchlag erfolgt, gegoſſen; der 
Niederſchlag, kohlenſaurer Kalk, abgeſondert, und die Flüſſig— 
keit (ſalzſaures Ammoniak) durch thieriſche Kohle gereiniget 
zur Kryſtalliſation abgedampft. Die bei der Iten Operation 
wieder gebildete ſalzſaure Soda (Kochſalz) wird zum neuer⸗ 
lichen Gebrauche benützt. 

In das nicht zu concentrirte ätzende Natron, welches bei 
der Zerſetzung des Kochſalzes mittelſt Bleioxyd erhalten wird, 
läßt man Kohlenſäure aus in Nachfolgendem beſchriebener Ma⸗ 
ſchine ſtreichen; die gebildeten Kryſtalle des vollkommen kohlen⸗ 
ſauren Natrons werden abgenommen, das Uibrige abgedampft 
und fo auf die Mühle zu dem noch enthaltenen Reſt des Chlor: 


bleies gebracht. Will man aber die vollkommen kohlenſaure 
Soda anderweitig verwenden, ſo muß die Maſſe vor der Be— 
handlung mit Kohlenſäure mit hydrothionſaurem Waſſer von 
dem allfalls noch dabei ſich befindlichen Bleigehalte gereiniget 
werden. 5 , 

Zur Erzeugung der nöthigen Kohlenſäure bediene ich mich 
der Dr. Kaſtner'ſchen Vorrichtung, welche eine reine Säu⸗ 
re liefert, die wohlfeilſte iſt, und zur Bleiweißerzeugung die al⸗ 
lerbequemſte Art darbiethet. 

Die Bleiweiß⸗Mühle ift wie eine jede gewöhnliche Porzel⸗ 
lain⸗Mahl- Mühle eingerichtet und beſteht bei mir aus 4 Kübel 
mit Bodenſtein und Laufer, und dieſelbe Welle hat die Stampf⸗ 
mühle und das Gebläſe der Bleiſchmelze zu betreiben. 

Das ganze Etabliſſement beſtehet bis jetzt aus der großen 
Sckmelzhütte (dem Röſtgebäude) Kohlenſchoppen, Mahl⸗ und 
Bleiweiß⸗ Mühle ſammt Radſtube, dem großen Laboratorium 
mit der Knochenbrennerei und Bleiweißkammer und der Berg— 
ſchmiede, der Verwalters Wohnung und Schlemmſchoppen und 
dem Wohngebäude für das arbeitende Perſonale; Alles von 
Stein gebaut und mit Taſchen eingedeckt. Dieſes Fahr (1842) 
wird zugebaut: das Hauptwohngebäude mit dem Lagergewölbe 
und der Schreibſtube, nebſt einem Schrotthurme, an deſſen 
Schacht ich ſchon verfloſſenen Jahres gebaut. Der Fall der 
Schröte wird 26 Klftr., der Thurm, der auf dem Bergſchacht zu 
ſtehen kömmt, wird 13 Klft., ebenſo viel iſt der Schacht mit der 
Waſſerteufe. Bei der Schmelzhütte arbeiten 8 Perſonen, welche, 
da dieſe nur zeitweilig betrieben werden kann, zu den übrigen 
Geſchäften mit verwendet werden. Beim Spodium iſt 1 Bren⸗ 
ner und 1 Mahlmüller beſtändig, ſo wie 1 Perſon bei der Blei⸗ 


weiß⸗Erzeugung, und zur Aufſicht der Leute und Rechnungs⸗ 
führung ein Verwalter mit angeſtellt. 


Köhler. 
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Oeſterreichs Handel mit Frankreich.) 

Im Jahre 1840 erreichte der Werth der Specialeinfuhr *) 
in Frankreich die Ziffer von 747, jener der Ausfuhr 695 Mil⸗ 
lionen Franken, und im Jahre 1841 war der im Generalhan⸗ 
del ein⸗ und ausgegangene Waarenwerth zur Höhe von zwei 
Milliarden 186 Millionen Franken angewachſen. Unter der 
erſtgenannten Einfuhr in Frankreich kommen auf Oeſterreich 
etwa 45 und bei der Ausfuhr nach unſeren Staaten 10 Mil⸗ 
lionen Franken, wovon im Jahre 1841 für 9,900,000 Franken 
von Trieſt aus-, und für 2,700,000 Franken dort eingeführt 
wurden. Lebhafter iſt jedoch der Verkehr mit Fiume, welches 
mit ungariſchen Rohprodukten, beſonders mit Holz und Tabak 
den größten Einfluß auf die Ausfuhrziffer nimmt. 

Der Verkehr Marſeilles mit unſern Seehäfen it fortmähs 
rend im Steigen, da im Jahre 1841 über 300 Schiffe bei uns 
einfiefen, während 1837 nur 152 ankamen. 112 öſterr. Schif⸗ 
fe, meiſtens mit Getreide und Oelſamen beladen, vermittelten 
den Zwiſchenhandel aus der Levante und dem ſchwarzen Meere. 
Die Einfuhr aus Marſeille in die öſterreichiſchen Häfen reprä⸗ 
ſentirte im Jahre 1841 den Werth von 3,140,200 Franken und 
die Ausfuhr dahin 4,545,800 Frkn. Dieſes bedeutende Fracht⸗ 
geſchäft iſt jedoch größtentheils in franzöſiſchen Händen, denn 
die hohen Differenzialzölle, welche nicht nur auf Schiffen, ſon⸗ 
dern auch auf Waaren laſten, erſchweren unſerer Handelsflag⸗ 
ge das Erſcheinen in den franzöſiſchen Häfen außerordentlich. 
Laut abgeſchloſſenen Verträgen geſtattet Frankreich den Schif⸗ 
fen der Vereinigten Staaten, jenen von England, Belgien, Bra⸗ 
ſilien und Columbien gewiſſe Waaren direct aus der Heimath 
mit gleicher Zollbegünſtigung, wie unter franzöſiſcher Flagge, 
einzuführen, was unſern und den hanſeatiſchen Freihäfen nicht 
geſtattet iſt. Bei ſolchen Ausſchließungsmaßregeln, bei Frank⸗ 
reichs Nähe an England und bei der eigenen hohen Ausbildung 
feiner Induſtrie müſſen die von uns zum Austauſch gebrachten 
Waaren größtentheils Conſumtibilien, Rohſtoffe und Halbfa⸗ 
brikate bleiben. 


) Von der löbl. Generaldirektion des Vereines z. E. d. G. in B. er: 
hakten zur Einrückung in die Zeitſchrift. D. Red. 
„) Imj ſtatiſtiſchen Bureau des V. z. E. d. G. in Böhmen zuſammenge⸗ 

ſtellt. 


„e) Unter Geueral⸗Ein⸗ und Ausfuhr find alle im Lande importirten und er⸗ 
portirten Waaren enthalten, während der Spezialhandel nur die für 
den inneren Gebrauch eingehenden und ſelbſt producirten Gegenſtände 
umfaßt. 
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Ju der That finden wir in den Ausfuhrliſten große Meu⸗ 
gen von Getreide, unter welchem 32,000,000 Litres Weizen, 
von Hülſenfrüchten, Hauf, Raps und Kleeſamen, ungariſchen 
Tabak, Holz, Knoppern, Pottaſche; Rohſeide, von welcher 
Frankreich nicht die hinlängliche Menge gewinnt, und auch fehr 
viel über Calais nach England verſchickt; Lumpen, Vieh, Fel⸗ 
le und Häute; Eier, welche zum Erſatz des ſtark nach England 
gehenden eigenen Produktes dienen; Blutegel (etwa 8,000,000 
Stück jährl.), Mineralwäſſer ) u. d. gl., während wir Waa⸗ 
ren von ungleich geringerem Geldwerth erhalten, als: Asphalt, 
Blei, Feuerſteine zu Militärgewehren (500,000 Kilogrammes), 
Krapp (3— 500,000 Kil.), Weberdiſteln (600,000 Kil.), Senf 
(10,000 W.), Weine (180,000 Litres); dann Produkte franzö⸗ 
ſiſcher und fremder Colonien, wie Zucker (500,000 Kil.), Kaf⸗ 
fee (1,000,000 Kil.), Kakao (110,000 Kil.), Pfeffer, Saffran, 
Nelken, Cochenille, Farbhölzer, Baumwolle und Perlen (1836 
1670 Grammes). Mar 
‚In veredelten Produkten der Induſtrie würden wir bei 
minder ſtrengen Zollſyſtemen oder Spezialverträgen wohl noch 
manchen gemeinnützigen Gegenſtand mehr nach Frankreich, das 
itzt ſeine Tranſitozoͤlle ganz aufgehoben hat, abſetzen, da die 
franzöfifche Suduftrie *) meiſtens nur in den Modeartikeln 
überwiegend iſt, und hierin fogar England überflügelt. 
Unter dieſen Umſtänden bleiben uns nur einige Stahl⸗ 
und Eiſenwaaren, gröbere Linnen, ordinäre Leder⸗ und Holz⸗ 
waaren (befonders Faßdauben) Glasperlen, Bleiweiß, ) Ter⸗ 
pentin, Lakrizenſaft u. ſ. w. zur Ausfuhr dahin übrig, wogegen wir 
eine ungleich größere Menge von Manufakturobjekten beziehen, 
als: Bijouterien, Silberwaaren im Gewicht von 30,000 Gram⸗ 
men, ſilberplattirte und lackirte Gegenſtände, Uhren und Uhrens 
beſtandtheile, Weberblätter und Kardätſchen, Wägen, Quin⸗ 
caillerie- und ſogenannte Pariſer kurze Waaren (noch immer für 
80,000 Frks), Leoniſche Arbeiten, gepreßte und optiſche Gläſer, 
Bücher, (8000 Kil.) Kupferſtiche, bunte Papiere Tapeten, ge⸗ 
brannte Wäſſer (300,000 Litres), feine Seifen, Oele und Par⸗ 


») Wie Oeſterreich nach Deppings Vericht in der deutſchen Viertel 
jahrſchrift in den legten Jahren z. B. 1834 die enorme Quantität von 
12,962,127 Kil. Kochſalz aus Frankreich beziehen konnte, iſt bei dem 
ungeheuern Reichthum der Monarchie an dieſem Material ſchwer ein⸗ 
zuſehen, zumahl auch unfere Zollliſten keine Meldung hievon machen. 

*) Der Werth der jährlich in Frankreich erzeugten Fabriks⸗ und Manu⸗ 
fakturprodukte wird auf 8 Milliarden, jener der Rohſtoffe auf 4 Mil⸗ 
liarden Franken geſchäßt. 

) Bemerkenswerth iſt, daß teck des hohen Einfuhr zolles von 40 rem 
pr. 100 Kilogramme dennoch böhmiſches rauchend es Vitriolöl den Weg 
nach Frankreich und namentlich nach Marſeille findet. 
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fumerien, gegärbte Häute, Grünſpan, Korkſtöpſel, Handſchuhe 
(noch immer 200 Kil.) Kunſtblumen, Kaſchemirſtoffe, endlich 
Putzſachen, Mode- und Luxusartikel mannigfaltiger Art im 
Werthe von circa 50,000 Franken. 

Da der Handel mit den franzöſiſchen Colonien nicht freis 
gegeben iſt, ) fo kann von einem ſolchen natürlich keine Rede 
ſeyn; nur nach Algerien hat ſich ſeit einigen Jahren von unſe⸗ 
ren Seehäfen aus ein kleiner Haudel etablirt, welcher 1841 mit 38 
Schiffen, meiſtens franzöſiſcher Flagge betrieben wurde, Getrei— 
de und andere Rohprodukte im Werthe von 300,000 fl. C. M. 
a erportirte, aber bis jetzt noch nichts daſelbſt ein⸗ 
führte. 


O ſeſterreichs Handel mit dem Auslande im 
Jahre 1840. 


Nach den, von dem neu errichteten Rechnungs-Departe⸗ 
ment der k. k. allgemeinen Hofkammer bekannt gemachten Aus⸗ 
weiſen über den Handel von Oeſterreich im Verkehr mit dem 
Auslande im Jahre 1840 geſtalteten ſich in dem genannten 
Verwaltungsjahre die Hauptreſultate auf folgende Art: 

a) Im äußern Verkehr betrug 
der Werth der Einfuhr zu Lande zur See Zuſammen 
64,793. 124 fl. 40,976. 266 fl. 105.769.390 
» » „ Ausfuhr 83,976.33 1 > 19, 864.200 » 103, 840.531 


5 Geſammtverkehr 184,769.455 » 60,840.466 » 209,609,921 

Hiernach war die Einfuhr gegen die Ausfuhr zu Land klei⸗ 

ner um 19,183. 207fl. dagegen zur See größer um 21,112,066fl., 
im Ganzen ſomit größer um 1,928.859 fl. C. M. 

Gegen das Jahr 1839 iſt die Einfuhr um 6,934,491 fl., 
die Ausfuhr um 2, 231.689 fl. und der Geſammtverkehr um 
9,166. 180 fl. geſtiegen. 

b) Im Zwiſchenverkehr Ungarns und Siebenbürgens mit 
den andern öſterreichiſchen Ländern betrug der Werth der Ein⸗ 
fuhr aus dem ungariſchen in das andere Zollgebieth 50,061.902 
fl., der Werth der Ausfuhr aus dem letztern in das erſtere 
41,935.707 fl. und der Geſammtverkehr 91,997.609 fl,; daher 
der Werth der Einfuhr die Ausfuhr um 8,126. 195 fl. überſtieg. 


Oeſterreichs Handel mit Holland. 


Der direkte Handel des Königreichs der Niederlande mit 
unſern Seehandelsplätzen iſt in der Einfuhr, namentlich in raf⸗ 
finirtem Zucker ſo im Steigen, daß dieſe blos in Trieſt vom 
Jahr 1832, wo ſie 56000 fl. im Werthe betrug, bis zum Jahre 


*) Die Entfeſſelung des Handels am Senegal, welche für den Gummihan⸗ 
del Trieſts wichtig werden könnte, datirt erſt vom 15. Novemb. 1842. 
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1838 auf 2,890000 fl. wuchs und nur wieder in Folge des Ver⸗ 
trages mit dem deutſchen Zollverein, welcher den Zuckerhandel 
auf dem Landwege ſo ſehr erleichterte, im Jahre 1841 auf 
1,900,000 zurückging. Die Ausfuhr war von 309.000 nur auf 
390,000 fl. Werth vorgeſchritten. Weit höher ſind jedoch die 
Werthziffern unſeres Handels mit Holland über die Staaten 
des Zollvereines, in deſſen Durchfuhrliſten fe, freilich mit hans 
ſeatiſchen, belgiſchen und franzöſiſchen Waaren vermiſcht, zu 
finden find. Da der Verkehr mit den Niederlanden, wegen 
der eigenthümlichen Stellung derſelben zu ihren Colonien faſt 
nur mit baarem Gelde zu unterhalten iſt, ſo kann dieſer Han⸗ 
del nicht leicht Vortheile für den Abſatz unſerer Urſtoffe und 
Fabrikate darbiethen. Zucker, im halb⸗ und ganz raffinirtem 
Zuſtande, Kaffee, Reis, Indigo und die Produkte feiner Ger 
würzinſeln ſind es hauptſächlich, welche wir von dort her be⸗ 
ziehen, von holländiſchen Fabrikaten ſcheint nur hauptſächlich 
feines Zeichnenpapier, zu uns zu gelangen. 
Die Totalvorräthe von Baumwolle, in Liverpool, 
London und Glasgow betrugen: 
Am 1. Januar 1840. | 1841. | 1842. 
265.470 Ballen an 588.620 Ballen 


Totalzufuhr daſelbſt 
in den erſten 10 Mo⸗ 
naten vom 1. Jäner 


bis 81. Oktober 1,4 86.041 » 1.169813 » 1 * 


Summa . 1, 751.511 Ballen 1,633,863 Ballen] 4,742.86 4 Ballen 
Expert vom 1. Jä⸗ 


ner bis 31. Oktober 105,000 » 


95,300 » 130.500 » 
Reſt . 1,646,511 Ballen 1,538,563 Ballen 1,612,364 Ballen 
Verbrannt in Liver⸗ 

pool am 23. Septb. 
1842 .. 


— 44,947 >» 


Reft . 1,646,511 Ballen 1,588,568 Ballen 1,5 70,417 Ballen 
Totalvorräthe auf 


den genannten 3 En⸗ 
trepots am 31. Ok⸗ 


tober 566,300 » 606,100 » 


609,950 » 
Abgeliefert daſelbſt 

zum inländiſchen 

Conſumo . 1,080,211 » 932,463 » 960,467 » 


oder pr. Woche 24832 Ballen 21318 Ballen 22165 Ballen 
Oeſterreichiſche Waaren auf der lLeipziger 
Meſſe. 


Gewöhnlich finden ſich zu Leipzig 200 bis 250 Meßbe⸗ 
ucher aus den öſterreichiſchen Staaten ein. Ihre Waaren 
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beſtehen in folgenden Artikeln und zwar aus Wien: Bleiſtifte, 
Bücher und Muſikalien, feine Chocolade, Drechslerwaaren, 
Spazierſtöcke, Pfeifen von Maſerholz und Meerſchaum mit 
Silberbeſchlag, Pfeifenröhre, Cigarrenfpigen, Fortepianos, 
Glacehandſchuhe, Holzbronzeleuchter, feine Holzwaaren, Filz⸗ 
hüte, Polirkalk, Kotzen, Lithographien, Fortepianoklopf⸗ und 
Klaviaturleder, wollene, ſeidene und halbſeidene Modewaaren, 
ächte Glaskohlrabipflanzen, Shawls und Shawlstücher, ſil⸗ 
berplattirte Waaren, Spielwaaren, Tuſchkäſtchen, Stutzuhren, 
Wägen, Zündrequiſiten und Meſſinggeſchirre. 

Aus Böhmen: Faſanen, Flinten und Jagdgeräthe, 
Sohle und Tafelglas, Karlsbader feine Holzwaaren, Reſo⸗ 
Ranzböden, Hopfen, Filzhüte, Mineralwäſſer, Handſchuhe, 
Terralithgeſchirre, Zündhütchen, Prager Würſtel, Zwirn. 

Aus Ungarn: Baſtſchuhe, Büffel⸗ und andere Horn⸗ 
ſpitzen, Taback, Weine, und Weichſelröhre. 
ah Aus Steyermark: Stahl⸗ und Eiſenwaaren, Wag⸗ 

alfen. 
Fü Tyrol: Spielwaaren, Glocken, Obſt und Süd⸗ 
üchte. 

Aus dem Lombardiſch⸗venetianiſchen Königs 
reiche: Nähſeide, Seidenwaaren, Roh- und Strickſeide, 
Weine. Obſt und Südfrüchte. 

Aus Illyrien und Dalmatien: Weine, Obſt und 
Südfrüchte. 


Elbeſchifffahrt. 

Der niedrige Waſſerſtand der Elbe und ihrer Nebenflüſſe 
im verfloſfenen Sommer, welcher die Stromſchifffarth fo ſehr 
beeinträchtigte, hat deu ſtatiſtiſchen Verein zu Dresden verans 
laßt, Unterſuchungen über die früheren niedrigen Waſſerſtände 
anzuſtellen und deren Ergebniſſe durch die Leipziger Zeitung 
bekaunt zu machen. 

Der Waſſerſtand des Jahres 1842, welcher bis auf 2 El⸗ 
len 6 Zoll unter den Nullpunkt an der Dresdner Elbbrücke her⸗ 
abging, iſt den vorgefundenen Merkmalen zufolge der niedrigſt 
bekannte Waſſerſtand der Elbe. Nicht überall fand ſich auf 
den zu Tage gelangten Malſteinen nächſt der Jahreszahl auch 
eine genaue Bezeichnung der Stromhöhe vor. Die genaueren 
Merkmale ergeben, daß der Waſſerſtand in den Jahren 


1616 noch um 3/: Zoll 1834 noch um 8 Zoll 
1707 » » AA » 1835 2 » 8 » 
1761 > » 5% > 1836 » » 8 * 
1790 » 2 6 > 1635 » » 9 * 
1811 >» » 67. » 1746 » » 10 5 
1636 » » 8. > 1705 » »1t * 
1800 » 2 8 * 1782 » „ 11 * 
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1794 noch um 11 Zoll 1615 noch um 17½ Zoll 
1789 » » 14 * 


die vorgedachte Stromhöhe des Jahres 1842 überſtiegen hat. 


Die Baumwollerndte in den Vereinigten 
Staaten . 
von Nordamerika betrug im Jahre 1841 1,634,945 ; im Jahre 
1842 aber 1,684,211 Ballen 5). Faſt die Hälfte fällt auf New⸗ 
Orleans, mehr als J, auf Mobile, (eigentlich wohl dem Staat 
Alabama, deſſen Hauptſtadt Mobile ift,) eben fo viel auf Sa⸗ 
vannah und Charlesown und der Reſt auf die beiden Florida, 
Nord⸗Carolina, Virginien und die andern ſüdlichen Staaten. 


Wahrſcheinliche Ausdehnung des Handels 
mit China. 

Handelsbriefe aus London ſagen: Wenn im Laufe meh⸗ 
rerer Jahre der Brittiſche Handel nach China ſich nur bis zu 
dem Grade ausdehnt, daß man die Conſumtion Britiſcher 
Produkte und Fabrikate auf 2 Schillinge pr. Kopf bringt, fo 
würde man ſchon einen Export von 36,000,000 Pfd. Sterling 
pr. Jahr ſehen und einen Import chineſiſcher Produkte vermuth⸗ 
lich von demſelben Umfange. Bis jetzt hat jeder der beiden 
Gegenſtände noch nicht den ſechſten Theil jener Summe erreicht. 


Der Tranſitohandel von Oeſterreich 
wurde bisher in den ämtlichen Zollregiſtern nicht ausgewieſen; 
es ſind aber Einleitungen getroffen worden, daß dieſes von 
nun an fo genau als möglich Statt finde. 


Engliſche Baumwollwaaren in Trieſt und 
Venedig. 

Nach Bur n's Commercial Elance für die Jahre 1840 
und 1841 bezegen dieſe beiden Haupt⸗ und wahrſcheinlich auch 
die andern oͤſterreichiſchen Seehäfen zuſammen folgendes an 
Baumwollwaaren aus England. N 

1840 1841 


Garne aller Art . . 1,372,156 Pfund 2,088,838 Pfund 
Weiße Kalikos. . . 3.749.672 8,263.691 „ 

Kambriks und Muſſelins — 6880 Pards 
Piques und Ribs 300 Yards 197 >» 

Halbleinene Stoffe 15,921 * 135,980 >» 

Gedruckte Kottone 2,506,688 4,993,483 >» 

Spisen und Spitzengrund 28,740 Yards 71,167 Pards 
Halstücher, Sacktücher und 


Strumpfwirfermaaren . 1,761 Dzd. 3,863 Did. 


— 


) Ein Ballen iſt gleich 172 Kilogrammes oder 307 Wiener⸗ Pfund. 
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Unbenannte Stoffe für 608 Pfd. 964 Pfd. 
Geſteppte Bettdecken u. dgl. 32 Stück 82 Stück. 


Zollermäßigung für öſterreichiſche Waaren 
in Rußland. 

Durch Ukas vom 14. Dezember 1842 wurde der Eingangs- 
zoll für folgende Waaren auf 9 Rubel 45 Kopeken Silber herab- 
geſetzt, als: Tuche, Shawls, baumwollene, ſeidene und ges 
miſchte Waaren mit farbigen Muſtern, gewirkte und broſchirte 
Zeuge nach Art der türkiſchen und kaſchemirenen, fo wie der⸗ 
gleichen mit Kanten. Leipz. Zeit. 


Uiberſicht der Totalvorräthe von Zucker in 
den ſechs Hauptentrepots in Europa. 


1. November 1839. 1840. [ 1841. 1842. 


768.500] 852.0001, 063.000 666.000 
1, 558.000 940.600,14 1.0001, 171.000 
526.800, 252. 00 2,204. 001,837.00 


England 
Total 


Holland) . . Er] 248.500] 262.000] 330.000 2007000 
Antwerpen. N > 75.000] 103.00 136.000 46.000 
Hamburg » 85.000] 240.000 160.000 140.000 
Trieſt. * 240.000] 187.000] 227.000 90.000 
Havre * 120.000 60.000] 210.000) 190.000 

* 

» 

„ 


Uiberſicht der Totalvorräthe von Caffee in den 6 
Hauptentrepots in Europa. 


1. November 1839. 1840. 1841. | 1842. 
Holland ?). . . %, 118,400] 212.000| 121.000 105.000 
Antwerven » 73.500] 49,700 63.000 69.000 
Hambueg 75.000 80.000] 150.000] 135.000 
Trieſt .. 69.000 92.500] 102.000 96.000 
Havre „ 20.000 30.000 45.000 35.000 
England . 206.900] 440.000| 430.000| 460.000 


Total | 561.900| 901.200 914.000| 927.000 


Böhmiſche Leinwand in Preußen. 

Schon unter der Regierung Friedrichs des Großen wur⸗ 
de den preußiſch⸗ſchleſiſchen mit inländiſcher Leinwand handeln⸗ 
den Kaufleuten zur Aſſortirung ihrer Lager geſtattet, rohe und 
halb gebleichte böhmiſche und polniſche Leinwand zollfrei einzu⸗ 
führen, und hiebei blieb es bis zum Eintritt der jetzigen Zoll⸗ 
verfaſſung, welche Veranlaſſung gab, jenes Zugeſtändniß auf 
die aus Böhmen eingeſendete rohe Leinwand zu beſchränken. 


*) In erſter Hand allein; alles andere in erſter und zweiter. 
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Die rohe böhmiſche Leinwand, deren der preuß. ſchleſ. 
Handel für den überſeeiſchen Abſatz, insbeſondere nach Weſtin⸗ 
dien, zur Befriedigung ſeiner Abnehmer uicht wohl entbehren 
kaun, weil die ſchleſiſche Leinwand ohne die Mitſendung eines 
Theils böhmiſcher Gewebe keine Käufer finden würde, wird 
entweder auf preuß. ſchleſ. oder böhmiſchen Leinwandmärkten 
gekauft, erhält in Schleſten Bleiche und Appretur und wird 
von dortaus in den Welthandel gegeben. 

Bei dem einleuchtenden Nutzen, den es für die Flachspro⸗ 
duzenten, Spinner und Weber des Inlandes haben würde, 
wenn dieſem die Fabrikation der in Rede ſtehenden fremden 
Waare angeeignet werden könnte, iſt in früherer Zeit mehr als 
einmal in Vorſchlag gekommen, die Einfuhr der rohen böhmiſchen 
Leinwand entweder ganz zu unterſagen, oder durch Belegung 
mit dem Eingangszolle zu erſchweren; immer aber und bei allen 
Umgeſtaltungen, welche das Zollweſen erfahren hat, iſt in 
Folge der gründlichſten Prüfungen dieſer Vorſchlag als un⸗ 
ausführbar erkannt worden. 

Seit dem Jahre 1824, von wo ab erſt eine genaue Auf⸗ 
zeichnung ſtattgefunden hat, find aus Böhmen an ungebleichten 
Leinwanden nach Pr. Schlefien eingeführt worden: 


1824 19.542 Ctnr. 1833 20.791 Ctnr. 
1825 22.503 „ 1834 23.038 >» 
1826 19.278 >» 1835 22.805 * 
1827 18.783 > 1836 24.110 >» 
1828: 18.667 2 1337 19.239 >» 
1829 18,789 > 1838 20.684 > 
1830 22.096 > 1839 21.550 >» 
1831 24.563 > 1840 24.588 » 
1832 21.707 » 1841 22.556 » 


Bei dem Artikel »Glas und Glaswaaren« hat im neuen, 
deutſchen Zolltarif für die Jahre 1843 — 1845 eine veränderte 
Klaſſification in der Art ſtattgefunden, daß für weißes unge⸗ 
muſtertes Hohlglas mit abgeſchliffenen Stöpſeln, Böden und 
Rändern ein beſonderer Zollſatz von Ay, Rth. eingeſchaltet, 
und das farbige, gemalte, oder vergoldete Glas dem nach Po⸗ 
ſition 10 e des Tarifs mit einem Eingangszolle von 10 Rth. 
belegten Gegenſtänden angereiht worden iſt. 

Preuß. Staatsztg. Nr. 354. 


9 
Literatur des Gewerbeweſens 
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Beſchreibung einer ſelbſtwirkenden Abhänge- Vorrichtung 
für Dampf⸗ und Eiſenbahn⸗Wagen. 

Entworfen und durch Verſuche im Großen geprüft von F. 

Freiſauff von Neudegg, k. k. Hauptmann in der Armee, 

Ritter des kaiſ. öfter, St. Leopold⸗ und des herz. Lucca'ſchen St. 

Ludwig⸗Ordens, Mitglied des Niederöſterreich. Gewerbsvereins 

2c. mit 3 lithographirten Folio-Tafeln. Wien 1841. 

Nach den wiederholten großen Unfällen, die ſich durch das 
Ausſpringen der Locomotive aus den Bahngeleiſen und das das 
durch veranlaßte Mitreißen der angehängten Wagen ereigneten, 
iſt die Aufmerkſamkeit der Techniker ſowohl, als des Publikums 
nothwendiger Weiſe mehr als je darauf geführt worden, die Vers 
bindung der Wagen untereinander auf eine ſolche Weiſe einzus 
richten, daß im Augenblicke der Gefahr eine ſchnelle Trennung 
möglich werde. 

Schon ſeit lange hat man faſt in allen Ländern für das ge⸗ 
wöhnliche Fuhrwerk mit Pferden, Vorrichtungen erſonnen, welche 
im Falle die Zugthiere durchgehen, das Geſpann vom Wagen los- 
machen und ſomit die Gefahr befeitigen. Die zahlreichen paten⸗ 
tirten und nicht patentirten derlei Vorrichtungen find theils be⸗ 
kannt, theils in verſchiedenen alten und neuen Schriften beſchrie⸗ 
ben, fo daß für die Anwendung bei Eiſenbahnen ſchon eine ziem⸗ 
liche Auswahl zu Gebothe ſtand. Es beſtehen dergleichen Aushän— 
ge⸗Haken auf mehreren Bahnen als z. B. in Belgien, auf der 
S. EtiennereBahn, der Taunus-Bahn ꝛc. Bei der großen Schnels 
ligkeit, mit welcher die Locomotive den Wagenzug hinter ſich her 
fortführen, wo auch den aufmerfſamen Konducteuren kaum Zeit 
zur Beſinnung bleibt, werden aber alle erwähnten Vorrichtungen 
nur ſehr ſelten nutzbringend fein können, zumal die Geifteögegens 
wart der Menſchen im Augenblick der Gefahr höchſt unzuverläſ⸗ 
ſig und deren Mangel kaum zurechenbar iſt. Es liegt darum der 
Gedanke, eine im Momente der Gefahr ſel bſt wirkende Vor⸗ 
tichtung zu erfinden, ſehr nahe. 

Insbeſondere mit der Löſung dieſer Aufgabe haben ſich be⸗ 
reits mehrere Techniker beſchäftigt, wie unter andern die im Ding⸗ 
ler'ſchen Journale Band 84 p. 259 2tes Maiheft 1842 v. P. 
Kendall beſchriebene ſelbſtwirkende Aushänge- Vorrichtung für 
Locomotive beweiſet; doch war es bisher noch nicht gelungen, ei— 
nen ſolchen Mechanismus anzugeben, der Einfachheit und 
Zu verläſſigkeit der Wirkung in gleichem Maße beſäße. 
Jede Annäherung an das gewünſchte Ziel muß deßhalb unbedingt 
als ein Verdienſt betrachtet werden und dieſes Verdienſt kann der 
vom H. v. Freiſauff erdachten Vorrichtung zur willkührlichen 
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und zugleich ſelbſtwirkenden Abhängung der Wagen auf Eiſenbah⸗ 
nen keineswegs abgeſprochen werden. Freilich muß bel allen Eis 
ſenbahnen ganz vorzüglich darauf hingeardeitet werden, den Bau 
der Bahnen und Locomotive ſo einzurichten, damit die größtmög⸗ 
lichſte Sicherheit erzielt werde; fo lange jedoch die Möglichkeit 
des Abſpringens der Locomotive aus den Geleiſen nicht volkom⸗ 
men beſeitigt iſt, liegt es in der Natur des Fortſchreitens und 
es iſt eine Pflicht der Eiſenbahn-Directionen, auf Mittel zu den⸗ 
ken und ſolche zu verſuchen, um derlei Unglücken zu begegnen. 
Man hat dieß auch allgemein anerkannt und Manches verſucht; 
— daher wird das techniſche Publikum die Veröffentlichung der 
Freiſauff'ſchen Vorrichtung, deren Beſtandtiheile einfach, ſtets 
gleich wirkſam und leicht zu controlliren find, nicht ohne Intereſ⸗ 
fe empfangen. Die Zuverläſſigkeit und Wirkſamkeit als Aushän⸗ 
ge⸗ Mechanismus hängt hier nicht wie bei den Kendall 'ſchen 
Aushänge⸗ Apparat von Federn ab, deren entſprechende Stärke, 
wie jeder weiß, ſchwer zu treffen, und eben fo ſchwer immer gleich 
zu erhalten iſt, ſondern ſie beruht nur auf jener gewöhnlichen 
Genauigkeit der Arbeit, die ohnehin bei jeden Mechanismus ger 
fordert wird. Die Zeichnungen ſind mit der größten Deutlichkeit 
und Accurateſſe gefertigt, fo daß jeder Mechaniker leicht darnach zu 
arbeiten im Stande iſt. j ; 

Die mit der Freiſauff'ſchen Vorrichtung gemachten Pros 
ben entſprechen in Beziehung auf die willkührliche Abhängung 
ganz vollkommen, In Beziehung auf die ſelbſtwirkende inſofern 
als überhaupt derlei vorläufige Verſuche angeſtellt werden kön⸗ 
nen. Es teitt die ſelbſtwirkende Abhängung jedesmal ſogleich ein, 
ſobald die vordern Wagen wenigſtens zu einer gewlſſen, mit der 
Breiten = Dimenfion des Schwenkhakens in Proportion ſtehenden 
Weite vom Geleiſe abgeſprungen iſt; ſollte der Wagen zwar aus 
dem Geleiſe ſpringen, aber längs demſelden fortlaufen, ohne ſich 
abzuhängen, fo iſt Zeit genug vorhanden, die willkührliche Abhän⸗ 
gung und die andern gewöhnlichen Mittel zur Sicherung des 
Trains zu gebrauchen. 

Die Freiſau ff'ſche Vorrichtung, bisher die elnfachſte und 
zuverläſſigſte, iſt daher geeignet, auf Eiſenbahnen in Gebrauch ges 
ſetzt zu werden, und es kann mit ihter Einführung keineswegs das 
etwa geſcheute ſtillſchweigende Bekenntniß verbunden gedacht were 
den, als ſei fie wegen mangelhafter Bahn- oder Wagen-Conſtruc⸗ 
tion oder wegen geringer Fürſorge von Seite der Adminiſtration 
erforderlich. Eine Abhänge⸗Vorrichtung gehört vielmehr in Vers 
bindung mit den Bremsapparaten, den Bahnräumern, den Stoß⸗ 
ballen u. ſ. w. zu jenem Syſtem von Sicherheits = Vorrichtungen, 
deſſen Beiſchaffung und Vervollkommung bei jeder Eiſenbahn uns 
umgänglich nöthig erkannt werden muß. 15 


Electromagnetische Apparate 


zu 


ärztlichem Gebrauch. 


Der Gefertigte zeigt hiemit allen P. T. Herrn Herrn Aerzten 
ergebenſt an, daß er, nach Angabe des k. k. Profeſſors der 
Phyſik an der prager Univerſität, Herrn Ferdinand Heß⸗ 
ler, electromagnetiſche Apparate verfertige, welche die Anwen- 
dung des electriſchen Stromes zu mediziniſchen Zwecken auf ſehr 
bequeme Weiſe und in jeder beliebigen Stärke (von kaum fühl⸗ 
barem bis zu einem, dem ſtärkſten geſündeſten Manne völlig 
unerträglichen Grade, durch alle Zwiſchenſtufen) geſtatten. 
Dieſe Apparate, welche ſich ſchon in den Händen vieler ins 
und ausländiſcher Herrn Aerzte befinden, und von denſelben 
dem Zwecke vollkommen entſprechend befunden wurden, ſind 
nur 4 Zoll breit, 6 Zoll tief und 7 Zoll hoch, können alſo wie. 
ein etwas großes Buch unter dem Arme fortgetragen werden, 
und bedürfen vom Experimentator einmal in Thätigkeit geſetzt, 
keiner andern Nachhülfe, als von Zeit zu Zeit des Ziehens an 
einer Schnur. — 

Der Preis eines ſolchen Apparates ſammt Conductoren 
von Packfong iſt 28 fl. C. M., mit einem politirten Käſtchen zur 
Verwahrung und leichteren Transportirung 30 fl. C. M. 


Wenzel Spitra, 
Mechanikus in Prag, 
kleine Jeſuitengaſſe Nr. 156 — 1. 
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zur Ermunterung des Gewerbsgeistes 


in Böhmen. ö 
Redigirt von Prof. Dr. Hefsler. 


Februar (zweite Hälfte) 1843. 
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Original-Aufſätze. 


Beiträge zur Kenntniß der induſtriellen Zuſtände 

der Staaten des deutſchen Zollvereins, mit beſonde⸗ 

rer Beziehung zur öſterreichiſchen Monarchie uud 
zu Böhmen. 

Zunächſt zuſammengeſtellt aus der vergleichenden Betrachtung 
der erſten allgemeinen deutſchen Induſtrie⸗Ausſtellung zu Mainz 
im September 1842. 

Durch Ernst von Schwarzer. 


(Schluß, 


Auch die Barchente und Hoſenſtoffe (Drill und Zwilliche) 
von Homberger in Gießen, ſo wie die ſchönen gepreßten 
und figurirten Sarſeuets von Heinzelmann bei Augsburg 
und Rocker und Steindorfer in Heidenheim (Würtem⸗ 
berg), dann die einfärbigen Perkails und Schirtings von Me: 
bold in Stuttgard, fanden vielen Beifall. Beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zogen die aus Baums und Schafwolle erzeugten 
Tiſchdecken und Damaſte von W. Matthes jun. in Chemnitz 
wegen ihrer äußerſt geſchmackvollen Ausführung und dem ſei⸗ 
denähnlichen Glanze des Stoffes auf ſich. Weniger gefielen 
die nur 14 Zoll breiten Baumwollſammt-⸗Velveteens 
von verſchiedenen Farben. Wenn man aber bedenkt, daß die 
Elle nur zwiſchen 25 und 30 kr. Rh. notirt war, und dieſer 
Induſtriezweig erſt ſeit einigen Jahren aus England auf deut⸗ 
ſchen Boden verpflanzt wurde, ſo gebührt der ausſtellenden 
Firma J. M. Land enberger in Ebingen trotz dem, daß 
man in Sachſen und Böhmen in der Fabrikation dieſer ge⸗ 


ſchnittenen Stoffe weiter vorgerückt iſt, alle Anerkennung. 
Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. u. Folge 1843. 7 
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In keinem Artikel mußte der Defterreicher und insbeſon⸗ 
dere der Böhme die Abweſenheit ſeiner vaterländiſchen Fabri⸗ 
kate fo ſehr bedauern, als in dem der Kattundruckwa a⸗ 
ren. Denn, wenn auch wegen des hohen Eingangszolles im 
Zollvereine unſere Kattune derzeit dort nicht wohl concurriren 
können, ſo hätte ſich doch der hohe Standpunkt dieſes Indu⸗ 
ſtriezweiges in der Monarchie ehrender Anerkennung würdig 
zeigen konnen. 

Die bekannten Leiſtungen in couranten Waarengattungen, 
Möbel- und Kleiderkattunen, Calicos, Taſchentüchern und Gar⸗ 
dinenſtoffen von Wappler und Richter, dann von G. B. 
Pflugbeil und Comp. in Chemnitz und Bodemer und 
Comp., dann Ehrenberg und Richter in Eilenburg, wel⸗ 
che ſämmtlich bei der Induſtrieausſtellung von 1840 in Dres⸗ 
den wegen der ſchönen und geſchmackvollen Muſter, der leb⸗ 
haften Farben und höchſt gelnngenen Ausführung ausgezeich⸗ 
net wurden, vertraten auch hier dieſe blühende ſächſiſche Fa⸗ 
brikation auf befriedigende Weiſe; doch möchte den Kleider⸗ 
ND Weben. f t.. in Ln. Nr. erte. Mrei d 
zuzuerkennen ſeyn. 

Augsburgs Kattundruckerei fand gar keine, und jene von 
Berlin uur in den freilich ganz ausgezeichneten Kattunen von 
Nauen, Löwe und Comp. ihre Vertretung. Auch die Ges 
brüder d' Orville aus Michelſtadt (G. Heſſen), P. Köchlin 
und Söhne in Lörrach und Fr. Heroſé zu Wehr im Baden'⸗ 
ſchen hatten ſchöne Kattune eingeſandt, worunter ſich die der 
erſten Firma durch große Wohlfeilheit (17% und 19 kr. pr. 
Elle, J breit) die letztere, durch treffliche Türkiſchrothfärbung 
auszeichneten. 5 

In geſtrickten Baum⸗ und Schafwollwaaren 
fand ſich nnverhältnißmäßig viel vor. Uuſere bekannten Aſcher 
Strumpfwirkerwaaren fehlten, hätten aber neben den Mainzer⸗, 
Calver⸗, Homburger und andern geſtrickten Handſchuhen, Muf⸗ 
fen, Leibchen, Strümpfen und Mützen auch hinſichtlich der Farbe 
recht gut beſtehen können. Bekanntlich machten dieſe Waaren 
vor der Gründung des Zollvereins einen bedeutenden Ausfuhr⸗ 
artikel Böhmens aus. 

Von geklöppelten Zwiruſpitzen ſahen wir uur 
die ſtets fortſchreitenden Leiſtungen der königlich ſächſiſchen 
Klöppelſchule zu Johann⸗Georgenſtadt (von 3 fl. 48 kr. bis 
39 fl. 30 kr. pr. Stück) und jene von Eiſenſtuck in Annaberg, 
(von 2 fl. 5 kr. bis 46 fl. pr. 2 Stück, à 7 Brab. Ellen) von 
welchem auch ſeidene ſchwarze und weiße Blonden, Franfen 
und Baumwollfranſen vorlagen, welche wegen ihrer Schönheit 
viele Käufer fanden. 

Von Bobbinet hatte die Ausſtellung nichts aufzuweiſen, 
hingegen waren einige fleißig und geſchmackvoll gearbeitet, 
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Stickereien von M. M. Enderlin in Lindau und meh⸗ 
rere mit Gold, Silber und farbiger Wolle und Seide geſtickte 
Ofenſchirme, Tableaux, meiſtens von Berlin eingeſandt wor⸗ 
den, unter denen ſich nichts Beſonderes, dagegen aber manches 
Geſchmackwidrige befand. Schön gearbeitet war ein gold⸗ und 
ſilbergeſticktes Meßgewand von Lieber in Hanau. , 
Die beſonders in Sachſen fo wichtige Bandfabrika⸗ 
tion aus Leinen⸗, Seiden⸗„Baum⸗aund Schafwolle hatte ich 
nur durch die Ausſtellung von J. G. Schöne in Grosröhrs⸗ 
dorf betheiligt, deſſen Einſendung zu keinen beſondern Wahr⸗ 
nehmungen Anlaß gab, daher um ſo mehr zu bedauern war, 
daß Wien davon nichts eingeſandt hatte. ER 
Hier mögen die Waldwolldecken von Joſ. Weiß in 
Zufmantel in k. k. Schleſten ihren Platz finden. Sie find mit 
zubereiteten Kiefernadeln gefüllt und ſollen durch ihren aller⸗ 
dings ſtarken Geruch Ungeziefer abhalten und vor gewiſſen 
Krankheiten bewahren. Sie können gewaſchen werden, ohne 
ihre Weiche und Elaſticität zu verlieren. g 
Beſonders reichlich war die Fabrikation von Wachs lei⸗ 
nen, Zwillich und Tafft bedacht und both ſehr Vieles dar, 
welches bei uns in Oeſterreich, und noch weniger in Böhmen, 
noch lange nicht erreicht wird. Die Gebrüder Helfft in 
Braunſchweig hatten neben vielen Muftern von Wachs-Mouſ⸗ 
ſelin, Kambrik, Barchent und Tafft eine Fußdecke ohne Naht 
eingeſandt, welche 20 Fuß breit war und in beliebiger Größe 
beſtellt werden kann; dieſes auch in Farbe und Muſter ausge⸗ 
zeichnete Prachtſtück wurde aber ſpäter noch durch einen Ber⸗ 
liner Fußteppich von 3 Wiener Klafter 3 Schuh Breite und 
noch ſchönerer Zeichnung übertroffen. Quaſt aus Leipzig, Wag⸗ 
ner aus Karlsruhe, Schäfer aus Offenbach und Hartmann aus 
Frankfurt a. M. waren die andern Einſender, welche um die 
Ehre des Preiſes ſtritten. 


d. Weitere Verarbeitung abgenützter Gewebe zu Papier, Pap⸗ 
pe, Papiermachee u. ſ. w. 

Wenn es wahr wäre, daß die Papierfabrikation eines Lan⸗ 
des mit ſeiner fortſchreitenden intellektuellen Ausbildung in en⸗ 
ger Beziehung ſtehe, ſo würde Deutſchland, mit Einſchluß 
Oeſterreichs, hinter England und Holland ſtehen, denen es 
mit feinem Zeichenvelin und Poſtſchreibpapier noch immer 
tributär iſt. In der ſtets ſteigenden Zunahme der Maſchi⸗ 
nenpapierfabriken, welche zwar für den kouranten Bedarf bil⸗ 
liges und mittelmäßiges Papier liefern, kann auch für die Zu⸗ 
kunft keine Garantie für eine Hebung dieſes Mißſtandes geſucht 
werden; es müßte ihnen denn gelingen, in den mechaniſchen und 
chemiſchen Prozeſſen beſonders in Leimen und Bleichen, die Vor⸗ 
theile der Büttenpapiere mit jenen der Papiere ohne Ende zu ver⸗ 
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einigen. In dieſer letzteren Branche ſahen wir, fo weit Ma⸗ 
ſchinenpapier bloß mit dem Auge beurtheilt werden kann, Aus⸗ 
gezeichnetes in Größe, Feinheit und ſchöner Weiße von den 
Fabriken von J. C. Schwarz in Göppingen, Freiherrn von 
Beck in Paſing bei München, Leiblin und Elben in 
Pfullingen (Würtemberg) (beſonders ſchönes Kupferdruckpa⸗ 
pier), dann von dem, um die deutſche Papierfabrikation ſo 
verdienten G. Schäufelen in Heilbronn und Joh. Sutter 
in Schopfheim (Baden), welche letztere Firma beſonders mit 
ſehr langen (210 bis 2000 Fuß badiſch und 478“ Breite) Poſt⸗, 
Seiden⸗, Zeichnen⸗ und Kupferdruckpapieren von ſchöner Quali⸗ 
tät excellirte. 

Einige Preßſpähne, denen noch mehr Elaſticität zu wün⸗ 
ſchen war, gaben fonft keinen Anlaß zu Bemerkungen. 

In Buntpapieren ragten die Leiſtungen der erſten 
und älteſten Fabrik von Alois Deſſauer in Aſchaffenburg 
rühmlichſt hervor. Ihnen iſt die Konkurrenz mit dem Auslan⸗ 
de möglich und der reiche Abſatz, den ihre Papiere in Bayern 
nicht minder, wie namentlich im Norden Dentſchlands finden, 
ſichert ihr, die gegenwärtig über 600 Perſonen beſchäftigt, ein 
immer ſchöneres Aufblühen. Auch andere Einſendungen von 
Gebrüder Wüſt in Darmſtadt und Sippel in Dresden beur— 
kundeten offenbar eine gewiſſe Uiberlegenheit in Deſſeins gegen 
unfere Wiener Fabriken, welche ſich aber auch auf das Fleißig⸗ 
ſte angelegen ſeyn laſſen, den engliſchen und franzöſiſchen Er⸗ 
zeugniſſen nachzuſtreben. 

Böhmen leiſtet in dieſer Hinſicht, wie bekannt, noch kaum 
Erwähnenswerthes, und iſt in feinern bunten und gepreßten 
Papieren ganz von Wien abhängig. 

Auch Schmirgel⸗ und Roſtpapiere, von denen ei⸗ 
nige Muſter ausgeſtellt waren, werden, ſo viel man weiß, bei 
uns in Oeſterreich noch nicht fabriksmäßig erzeugt. 

Die deutſche Papiertapeteufabrikation ſchreitet, 
wie aus den eingeſandten Gegenſtänden von Klobaſſer in 
Wien, Schütz in Hanover, Arnold in Kaſſel, Derblin 
und Comp. in Mannheim, Erismann in Alt⸗Breiſach, W. 
Sattler in Schweinfurt, Brazi in Mainz und Forſter 
und Comp. in Stuttgart (deſſen waſchbare Rouleaux bemer⸗ 
kenswerth find) hervorgeht, rüſtig vorwärts, hat aber noch im⸗ 
mer die Superiorität Frankreichs zu ſcheuen, welches bekannt⸗ 
lich in dieſem Genre wahre Meiſterwerke liefert und überhaupt 
in allen Induſtriezweigen, wo es ſich um Geſchmack, Eleganz 
und luxurioſe Ausführung handelt, den Zollvereinsſtaaten noch 
weit mehr als dieſe der öſterreichiſchen Induſtrie überlegen fint. 
Was in Wien durch Spörlin und Zimmermann in die⸗ 
ſem ſchönen Gewerbszweige geſchehen iſt, braucht nicht errin⸗ 
nert zu werden. Böhmen leiſtet hierin faſt eben ſo wenig als 
in Buntpapieren. 
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Die Sektion der Buchbinderwaaren und Pape⸗ 
terien aller Art both eine ziemlich reiche Auswahl an Bü— 
chereinbänden, Handlungsbüchern, Mappen, Brieftaſchen, Etuis, 
Reiſe⸗Carnets, Albums und verſchiedenen andern Galanterie⸗ 
artikeln, unter welchen letztern ein Arbeitstiſch und ein Dampf⸗ 
ſchiff von Luft in Offenbach vorzüglich ſchön und rein gear: 
beitet waren. Das geſchmackvollſte Album war von J. 
Selenka in Braunſchweig; es war in Saffian gebunden 
und gewährte mit feiner ſchoͤnen Laubzeichnung in doppelfärbi⸗ 
ger Moſaikvergoldung einen ſehr angenehmen Anblick. Ein 
Reiſe⸗Neceſſaire von Girardet in Wien gefiel nicht fo fehr wer 
gen pomphafter Verzierung, als wegen überaus fleißiger, net⸗ 
ter und ſehr zweckmäßiger Ausführung; feine andern Arbeiten 
gehörten zu den ſchönſten der Ausſtellung. Noch ſind die ge⸗ 
lungenen Arbeiten von Koſteletzky in Stuttgart, J. J. 
Wohlfarth in Frankfurt a. M., W. Leiſegang in Ber⸗ 
lin, Helm in Erfurt, Weber in Offenbach, Kern und 
Itzſtein in Mainz, Selenka in Wiesbaden und von E. 
Schenk in Fulda zu nennen. 

Die Fortſchritte der Buchdruckerkunſt in Deutſchland 
waren aus den, von Th. v. Zabern in Mainz eingefandten 
Stammtafeln in Gold- und Silber-Congrevedruck nicht zu ers 
ſehen, da dieſe, fehen etwas alten und in der Farbe verfihof> 
ſenen, ſonſt aber äußerſt ſcharf und rein ausgeführten Ta⸗ 
bleaux das einzige waren, was die höhere Typographie dar⸗ 
gebracht hatte. Das auf galvaniſchem Wege ſtereotypirte 
Blatt von C. A. Gerlach bei F. E. Vogel in Frankfurt 
a. M. erwarb ſich, verglichen mit einem Muſiknoten⸗Stereoty⸗ 
pen⸗Abdruck von J. B. Metzler in Stuttgart, ohne Beden⸗ 
ken den ehrenvollen Vorrang, obgleich auch das letztere Produkt 
ſehr gelungen zu nennen war. 

Neben ſolchen Leiſtungen hatten die von F. Raffelsber⸗ 
ger in Wien eingeſchickten typometriſchen Landkarten 
mit der ihnen noch immer anklebenden Rauhheit der Papier⸗ 
fläche und den Mängeln der orographiſchen Darſtellungen zu 
kämpfen, obgleich auf der andern Seite der äußerſt geringe 
Preis von 2 fl. 30 kr. C. M. für einen ganzen Atlas von 12 
Karten in Erſtannen ſetzen mußte. Die Braunſchweiger und 
Berliner lithochromiſchen Inſtitute hatten Nichts eingeſandt. 

Ausgezeichnet und in jeder Hinſicht des wärmſten Lobes 
würdig waren die Kupferdruckbilder aus dem berühmten 
Atelier vom Heinrich Felſing in Frankfurt a. M.; Güt⸗ 
lich in Großgörau hatte Tafeln mit Probedruck neben engli⸗ 
ſchen Kupferſtichen ausgeſtellt, wobei die ſeinigen in Schönheit 
und Friſche der Farbe, ſo wie in Schärfe und Reinheit des 
Druckes den Vorrang behaupteten. In der Erzeugung der 
Kupferdruckerſchwärze fteht bekauntlich Frankfurt a. M. noch 
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immer voran. Das Fabrikat von Baldeneker iſt es befannt- 
lich, welches ſelbſt in Frankreich und England zu den ſogenann⸗ 
ten Taille-douce-Arbeiten geſucht wird. Weniger zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gelangt dürfte es aber ſeyn, daß das Haupt⸗ 
material zu dieſer Schwärze zum Theil böhmiſches Produkt iſt, 
nemlich Ruß aus der Fabrik von J. D. Stark in Unter⸗Rei⸗ 


chenau. 

Recht artig waren die auf weißem Papier gepreßten 
Tableaux von Traum ann in Dresden, obgleich die Uns 
möglichkeit, in ihnen die Luftperſpektive anzubringen, immer 
ein Haupthinderniß ihrer Vervollkommnung bleiben wird. 
Daſſelbe gilt von den Glas-, Bein⸗ und Holz-Landſchaf⸗ 
ten, in welchen man oft zur Erreichung einer Perſpektive zu 
den größten Ungereimtheiten ſeine Zuflucht nehmen muß, wie 
z. B. das Vorwärtsneigen der zur Staffage dienenden Perſo⸗ 
nen, oder ſonſt grelle Vorſprünge, welche mit der geringen 
Tiefe des Bildes im Widerſpruche ſtehen. 

Eine nützlichere Anwendung findet dieſe Kunſt bei der 
Darſtellung von geographiſchen Reliefkarten, wie 
dieſes an einigen höchſt gelungenen Exemplaren von A. Nas 
venſtein in Frankfurt, Th. Dickert in Bonn und Louis 
Erbe in Stuttgart zu ſehen war. Die erſten Verſuche, geogra⸗ 
phiſche Gegenſtände nicht nur, wie bisher planimetriſch, been 
auch hypſometriſch darzuſtellen, gingen zuerſt von General 
Pfyffer in Luzern aus; Profeſſor Zeune in Berlin entwarf 
Reliefkarten in Gyps zum Gebrauch für Blinde, während 
Kummer in Berlin und der Wiener Bauernkeller in Paris, 
Karten und Pläne in geprägtem Papier ausführten. In der 
Reliefkarte von Europa von Erbe (8 4“ hoch, und 279“ 
breit) kann die natürliche Geſtaltung dieſes Erdtheils ſammt 
der ſphäriſchen Krümmung vollkommen überblickt werden, und 
prägt ſich mit den blauen Gewäſſern, grünen Ebenen, braunen 
Bergen und weißen Gletſchern auf eine lebhafte und dauernde 
Weiſe dem Gedächtniße ein. Noch mehr treten dieſe Vor⸗ 
theile bei der Ausführung von Spezialkarten nach einem grös 
ßern Maßſtabe hervor, wie z. B. bei der, auch in topographi⸗ 
ſcher Hinſicht, ansgezeichneten Karte von Paläſtina von Erbe, 
in der Darſtellung der Gegend von Coblenz von Ravenſtein 
und jener des Siebengebirges vom Conſervator Th. Dickert 
in Bonn. Dieſe größern Reliefs find aus Gyps und Papiers 
maſſe erzeugt, während die kleineren Karten von 11 oder 9 
Zoll Breite blos in Papier hochgepreßt ſind. Neun ſolche Stücke 
koſten nur 3 fl. 30 kr. Rh. 

„Die wenigen, nur aus Frankfurt a. M. eingeſandten, 
Spielkarten in Holz⸗ und Kupferſtich ausgeführt, zeigten 
nicht das Gefällige unſeres Wiener⸗Fabrikates. 

Als im hohen Grade ausgezeichnet und weder von briti⸗ 
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ſcher noch franzöſiſcher Competenz gefährdet, ſtehen die Arbeiten 
aus Papier⸗machée da. Unter ihnen find es die herrli⸗ 
chen Darſtellungen von C. Gropius in Berlin, welche vor 
allen den Vorrang und die lauteſte Anerkennung verdienen. 
Sämmtliche vergoldete, verſilberte und bronzirte Statuetten, 
die Churfürſten von Baiern, Rudolph von Habsburg, Frie⸗ 
drich II., Heinrich IV., Philipp v. Burgund, Anna Boleyn, 
Clothilde v. Arragonien, die Jungfrau von Orleans u. |. w. 
vorſtellend, gehören ihrer Auffaſſung und Ausführung nach ganz 
in das böbere Gebieth der Kunſt, eben fo wie die, vollkommen 
täuſchend ausgeführten mit Reliefs verſehenen Rüſtungen, welche 
in jedem Armaturſale neben ächten praugen können, z. B. 
jene von Gottfried von Bouillon. 

Neben vielen Roſetten, worunter einige im gelungenſten 
Hautrelief, Anfſätzen, Rahmen, Medaillen, Conſolen und Va⸗ 
ſen, fielen noch beſonders auf: Zwei, 7 Schuh hohe, ſehr ſchön 
geformte und vergoldete Candelaber (157 fl. 30 kr. Rh.), welche 
ganz das Ausſehen von vergoldeten Metallleuchtern hatten, 
endlich zwei halbe Flügelthüren mit ſehr geſchmackvoller Ver⸗ 
zierung in erhobener Arbeit, ganz wie von Eichenholz. 

Dieſen tadellofen Gebilden ſchloßen ſich die übrigen Er⸗ 
zeugniſſe aus Papiermachee, mit größtentheils ſehr gelungenen 
und effektvollen Malereien rühmlichſt an. Schaafhauſen 
und Dietz in Koblenz hatten Luſter, Ofenſchirme, Theebreter 
und Brotkörbe dargebracht, die von den meiſten Beſchauern 
für nichts weniger als aus Papiermaſſe gebildet, betrachtet 
wurden. Die Käſtcheu von Adt in Ensheim bei Zweibrücken, 
Etnis, Doſen, mehrere Tableaux und vor allem ein Tiſchchen 
mit meiſterhaftem Gewittergemälde von Hahn in Nürnberg 
(200 fl.) und die andern Einſendungen von Meyer und Krel⸗ 
her in Freiberg, Auguſt Fleck in Dresden, Jakob in Als 
tenburg und Meurer in Lahr, zeugten von dem hohen Stand⸗ 
punkt dieſer Indnſtrie in den Zollvereinsſtaaten, denen wir 
in Oeſterreich nichts Aehnliches an die Seite zu ſetzen haben. 

Uibrigens wäre den Kinderſpielwaaren, welche in Ober⸗ 
leutensdorf aus Papiermachée fo unnachahmlich erzeugt werden 
und von denen nicht felten einzelne, beſonders Thierſtücke, auch 
böhern Anforderungen der Plaſtik entſprechen, neben obgenann⸗ 
ten Gegenſtänden ein ehrenvolles Plätzchen gewiß nicht verſagt 
worden. 

5. Animaliſches Reich. 
A. Fabrikate aus Seide. 

Wie gut das, fo oft bezweifelte, Fortkommen des Maul⸗ 
beerbaumes bei gehöriger Behandlung und Ausdauer in Mit⸗ 
tel⸗Europa möglich und wie daher die Seidenzucht geeignet iſt, 
ein deutſcher Induſtriezweig zu werden, das war an vielen, den 
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ſüdländiſchen nicht nachſtehenden, Muftern von Cocons (wobei 

ein recht ſinnreicher Raupenfütterungsapparat) boschi- cocons in 
Blumentöpfen, Floretſeide und Strähnen von weißer, gelber, 

roher und Näh⸗Seide, welche aus Mainz, Frankfurt a. M., 

Klein⸗Glienike bei Berlin, Winnweiler, Rudolſtadt (Schwarz— 

burg), Blankenburg und Rottenburg (Würtemberg) eingeſandt 
waren, recht erfreulich zu ſehen. Ihnen zunächſt ſchloſſen ſich 

an: die Vettcouverts (a 14 fl. Rh. pr. Stück) aus me⸗ 
chaniſch geſponnener Floretſeide von P. Spohn in Ravens⸗ 
burg (Würtemberg), dann eine große Auswahl von ſeidenen 
Modeartikeln aller Art von C. G. Horn boſtel in 
Wien, deſſen gepreßte Sammte, Mäntel-⸗ und Kleiderſtoffe, 
Seidentücher und Bajaderen auch außer der Monarchie und in 
Italien lohuenden Abſatz finden, ferner jene von Fried. Dier⸗ 

gardt in Vierſen bei Crefeld, beſonders berühmt in Sammt⸗ und 
Plücheſtoffen, G. Gabain dann Gebrüder Rimpler in Berlin 
und Behr und Schubert in Frankenberg (Sachſen), ausge- 
zeichnet in ſchweren Tapeten, Gold- und Silberſtoffen, Möbelzeu⸗ 

gen, brochirten Brocatelles, Gros-graius und Gros de Pologne; 
C. Baudouin und Comp. in Berlin mit ausgezeichnet ſchö⸗ 

nen und ſchweren Möbeldamaſt, Satin und Gros de Naples; 
E. Springmann von Elberfeld mit ſchönen Weſtenzeu⸗ 
gen; Haid und Spring in Stuttgart mit ihren trefflichen 
Sonnen⸗ und Regenſchirmzeugen, Francesco Malfalti in Ala 
(Tyrol) mit herrlichen Sammtſtoffen; endlich Abraham Rit⸗ 
tershaus und Comp. in Barmen, mit Tüchern, Kravatteıts 
ſtoffen, Echarpes und Mantilles, worunter viele mit vorzüglich 
gelungenen Mailänder Schwarz, welche als tüchtige Neben- 

buhler des Wiener-Fabrikates auftraten, ihnen aber dennoch 
in den meiſten Piecen den Vorrang einräumen mußten. In ſo fern 
cer iadevartia, bevaunte. unde aus o gelle. Meg ct. ni. 
einander hinſichtlich der Preiſe verglichen werden können; ſo 
ſcheinen dieſe in beiden Fabriken ſo ziemlich auf gleicher Höhe 
zu ſtehen, da hier wie dort der Preis von eirca 3 fl. pr. Elle 
das Mittel bei gleich feinen Zeugen bildet. 

Dem Stoffe nach in gegenwärtige Ahtheilung, vermöge 
der Ausführung aber ganz höhern Kunſtgebiethen angehörig, 
ſtand einzig in ſeiner Art ein in Seide gewebtes Tableaur von 
J. A. Meyer und Comp. in Berlin da. Es ſtellte ein von 
paſſenden Atributen und zwei weiblichen Genien umgebenes 
Monument dar, auf welchem das Teſtament des höchftfeligen 
Königs von Preußen zu leſen war. Zeichnung, Schärfe und 
Reinheit des kupferſtichähnlichen Bildes übertreffen bei Weitem 
Alles, was in dieſem Genre je geleiftet wurde; man kann ſich 
hier eine weitere Vervollkommnung nicht mehr denken und da⸗ 
her darf man das Gerücht, als beabſichtigten die Erfinder die⸗ 
ſer Webart, nach Vollendung noch eines für Seine Majeſtät 
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den jetzt regierenden König Friedrich Wilhelm IV. zu fertigen⸗ 
den Bildes, ihren kunſtreichen Webſtuhl zu vernichten, unbedingt 
in das Reich abgeſchmackter Mährchen verweiſen. , 
Bon Seidenbändern hatten weder die berühmten Wie⸗ 
ner noch andere Fabriken etwas eingeſandt, nur von dem groß⸗ 
herzoglich Heſſiſchen Hofpoſamentier waren einige Gold⸗ und 
Silberarbeiten, Epanlettes und ſonſtige militäriſche Decora⸗ 


tiousſtücke zu ſehen, welche ihren einſamen Platz ehrenvoll ein⸗ 
nahmen. 


b. Fabrikate aus Schafwolle. 


Wenn wir in der vorhergehenden Klaſſe in den Leiſtun⸗ 
gen einer einzigen Fabrik dennoch die glänzendſte Repräſenta⸗ 
tion unſerer varerländiſchen Seidenmanufaktur erkannten, ſo 
konnten wir uns bei Betrachtung des mit ſchafwollenen Tüchern 
angefüllten Appartements und Wahrnehmung einer einzigen 
einſendenden Firma aus Oeſterreich des Bedauerns nicht erweh⸗ 
reu, daß dieſer uns ungleich wichtigere und blühende Indu⸗ 
ſtriezweig, welcher in Böhmen und Mähren mit den neueſten 
Erfindungen und Verbeſſerungen fo wacker fortſchreitet, bei 
der erſten deutſchen Induſtrie⸗Ausſtellung ſich nur ſo vers 
einzelt betheiligte. Zwar waren die ausgeſtellten Tuche der 
k. k. pr. Namieſter Fabrik in Feinheit des Materials, in der 
Gleichheit und Dichtigkeit des Gewebes, ganz geeignet, den 
alten Ruhm der Solidität zu erhöhen, auch die Farben mit 
Ausnahme des Poncean - Roth, welches Siegmund Neuhäu⸗ 
ſer und Comp. in Reichenberg und Gebrüder Moro in Kla⸗ 
genfurth noch feuriger darzuſtellen wiſſen, waren tadellos; nur 
in der Notirung der Preiſe wollten einige vergleichende Sach⸗ 
kenner den Achner und ſonſtigen Niederländer Tüchern, von 
denen übrigens nur F. Hendrichs und Comp. in Enpen 
zwei ſehr ſchöne ſchwarze Stücke (à 8 fl. 45 kr. pr. Brab. Elle) 
eingeſandt hatte, einigen Vorzug eingeſteben. Hier iſt jedoch 
zu berückſichtigen, daß die ausgeſtellten mähriſchen Tuche meiſt 
7 J: oder 8 Viertel breit, und die andern alle mehr oder we⸗ 
niger ſchmäler waren. Mehrere dunkelblaue, ſchwarze und die 
beſonders ſchönen weißen Tuche der Namieſter Fabrik waren 
zu 12 fl. pr. Elle (Conv. Mze. oder Rh.?) notirt, während 
Gilet⸗ und Hoſenſtoffe, Caſimire, Circaſſiennes und Wadmaae⸗ 
Wiener Tuche auch nur 2 bis 5 fl. pr. Elle koſteten. 

„Als beſondere Empfehlung für unfer vaterländiſches Fa⸗ 
brikat muß erwähnt werden, daß das Offizierskorps der öfters 
reichiſchen Bundes⸗Garniſon zu Mainz ſich Uniform⸗ und Ega⸗ 
liſirungs⸗Tuche aus Böhmen kommen laſſe, und die größere 
Haltbarkeit dem äußern Schimmer der dort gekauften theneren 
Equipirungs⸗Stücke vorziehet. Bedeutend billiger, aber auch 
in der Qualität geringer, waren die Tuche von C. F. Bieger 
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in Oſchatz (2 fl. 38 bis 3 fl. 48 kr. pr. Elle), Geb. Hartmann 
in Eßlingen (2 fl. 45 kr. bis 4 fl. 50 kr. pr. Elle, 74 Wiener 
Ellen breit), die aus Reutlingen von Finkh und Finkh⸗ 
Wunderlich (von 2 fl. 18 kr. bis 4 fl. 24 kr., meiſtens / 
Würtemberger Ellen breit), faſt in denſelben Preiſen; ferner 
jene von Simon in St. Lambrecht (Rheinbaiern), P. Arzt 
in Michelſtadt, Mühlberger in Erbach (Heſſen) und Fin⸗ 
kenſtein und Comp. in Pforzheim, von welchem letzteren die nach 
einem eigens erfundenen nenen Prinzipe ausgeführte Dekati⸗ 
rung und Luſtrirung beſonders zu erwähnen iſt. 

Von Filztüchern, welche noch vor Kurzem die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, ſich aber nicht bewährten, ſoll 
ſeit dem Eingehen der Berkiner Fabrik nichts mehr in Deutſch⸗ 
land producirt werden; der eingefandte Filzrock war auf ges 
wöhnliche Art aus Haaſenhaar erzeugt. 

Die glatten und geköperten weißen Flanelle aus 
Kammgarn von Fr. Lechla in Oederan (Sachſen) behaupten 
ſchon lange den beſten Ruf, ſtehen aber den engliſchen noch 
immer darin nach, daß fie nicht, wie jene auf beiden Seiten 
glatt gearbeitet ſind. 

An Kammgarugeſpinnſt und zwar Ekecta⸗Ketten⸗ 
garn Nro. 56 und Schluß Nro. 80 fanden ſich nur eben genann⸗ 
te 2 Proben von Winkler und Sohn in Rochlitz bei Dres⸗ 
den vor, waren aber ganz geeignet, einen hohen Begriff von 
dem Standpunkte der ſächſiſchen Kammgarnſpinnerei, welche 
gegenwärtig als Erſatz der gedrückten Baumwollſpinnerei ſo 
ſchön aufblüht, einzuflögen. Von den rühmlichſt bekannten Ges 
weben dieſer Fabrik waren nur zwei Stück Vattiſt de laine 
(2 fl. 27 kr. pr. Elle) zu ſehen, deren außerordentliche Fein⸗ 
heit den hohen Preis erklärlich machte. Nicht minder ausge⸗ 
zeichneter Art waren die wollenen Gardinenſtoffe (30 Wiener 
Zoll breit) von Bodemer und Comp. in Eilenburg (Sachſen), 
deren erſte Darſtellung aus Schafwolle von dieſer auch in 
Druckwaaren berühmten Fabrik ansging. Auch hier wurden 
die Preiſe von 1 fl. 30 kr. bis 2 fl. 4 kr. pr. Elle ziemlich hoch 
gefunden. 

In andern Kammgarngeweben, Thibets, Merinos, Muſſe⸗ 
lines de laine, Wollendamaſt u. ſ. w. zeichneten ſich noch die 
andern ſächſiſchen Fabriken von Morand und Comp. in Gera 
(Reuß), Wolf in Ernſtthal bei Chemnitz, Gebrüder Götze 
in Glauchau und Kirchhof und Füchſel in Schmölln bei 
Altenburg aus; aber auch Gebrüder Bödding haus in El⸗ 
berfeld hatten herrliche Cachemire, Mouſſeline, Cravaten⸗ Seis 
denwollſtoffe und Shawls de laine à hordure eingeſandt, welche 
ſehr beifällig beurtheilt wurden. Bloch in Darmſtadt hatte 
mehrere, nach einem neuen Verfahren aufgefärbte Wollſtoffe 
geliefert, wodurch alte verſchoſſene Zeuge das Anſehen von 
neuen jedoch auders gefärbten erhalten. 
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In bedruckten Mouſſelines de Iaine, Schawls und Cireaſſia⸗ 
Tiſchtüchern, denen unſere, leider vermißten, Linzer Aerarial⸗ 
Wollzeugtücher vorleuchten könnten, waren viele Stücke mitt⸗ 
lerer Gattung von Weber in Gera, Ploß und Sohn in Rei⸗ 
chenbach (Sachſen) und Köhler und Ziegler in Göppingen 
(auch Weſtenzeuge) eingeſandt worden, welche fo wie die waſ⸗ 
ſerdichten und Gummi⸗Zeuge von Wagner in Hanover und 

onrobert und Pruckner in Berlin keinen Stoff zu Be⸗ 
obachtungen lieferten, während die Wollmoſaikwaaren der letz⸗ 
tern Fabrik, beſonders die Glockenzüge und einige Fußteppiche, 
ihrer lebhaften Farben und gefälligen Zeichnung wegen, die 
Aufmerkſamkeit auf ſich zogen. Bei größeren Stücken, wie 
3. B. bei der ausgeſtellten Schlacht bei Waterloo ſcheint dieſe 
Druckart weniger anwendbar zu ſeyn. 

n Teppichen, Bett⸗ und Sopha⸗Vorlagen, Moquettes, 
Carpettes, Veloursteppichen, Reiſe- und Kindertaſchen war trotz 
der Abweſenheit der bedeutendſten Fabriken große Auswahl vor⸗ 
handen. Die Lebhaftigkeit der Farben und viele recht ges 
ſchmackvolle Muſter der Berliner Fabricken, von Dinglinger 
und Becker, dann von Vakonius in Frankfurt fanden allgemeine 
Anerkennung; weniger wollten die Landſchaften wegen des 
grellen Hintergrundes und der allzueckigen Figuren anſprechen. 
Auch Tetzner und Söhne in Burgſtädt (Sachſen) hatten ei⸗ 
nige Fußteppiche und Carpettes vou Thierhaaren und Impe⸗ 
rialwolle ausgeſtellt, welche von wackern Fortſchritten dieſer 
unternehmenden Fabrikanten zeugten. 

Um die hohe Bedentung der Wiener Shawls und 
Shawlstücher⸗Fabrikation anſchaulich zu machen, konnten 
keine beſſere Proben gewählt werden, als jene, welche zur 
Verherrlichung der erſten allgemeinen deutſchen Ausſtellung von 
W. Reinhold und J. Zeiſel geliefert wurden. Den fran⸗ 
zöͤſiſchen Vorbildern an Feinheit der Fonds in Stoff und Co⸗ 
lorit, in neuer geſchmackvoller Zeichnung und lebhafter Farben⸗ 
pracht der vielfältigen Lapis⸗, Tapis⸗ und Ramagemuſter ganz 
ebenbürtig, erwarben ſich dieſe ſchöͤnen Gebilde des Wiener 
Kunſtfleißes die ungetheilteſte Bewunderung und ſolche Abnah⸗ 
me, daß von den 38 Stücken wahrſcheinlich nichts oder ſehr 
wenig an die Ausſteller zurückging. Die Preiſe waren zwiſchen 
29 und 90 fl. Rh. gehalten. Die ſchwarze Grundfärbung allein 


war es, welche den franzöſiſchen nicht ganz gleich und etwas 
zu matt befunden wurde. 


o. Fabrikate aus den übrigen Haaren, Federn, Borſten ꝛc. 
Den Uibergang zu dieſer Abtheilung mögen die Roß⸗ 
haargewebe Glockenzüge u. ſ. w. von Meyerſtein, Aron⸗ 
beim und Comp. in Elberfeld machen. Unſere Wiener Mö⸗ 
belſtoffe von M. Praſchinger können ihnen unbedingt an 
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die Seite geſetzt werden, wie dieſes durch den ausgebreiteten 
Geſchäftsverkehr dieſer Fabrik im In- und Auslande erwie⸗ 
ſen wird; wir wiſſen aber nicht, ob ſie es auch verſucht hat, 
die Kaſchemirhaare von Brn. Ternaux aus Frankreich mit 
fo ſchönem Effekte mit den Roßhaaren zu verbinden, wie Diez 
ſes in einer von der genannten rheinpreußiſchen Fabrik darge⸗ 
brachten Kanapee-Garnitur der Fall war. 

Die Bürſten⸗ und Pinſelmacherei ſcheint dem fran⸗ 
zöſiſchen Vorbilde in Vielſeitigkeit der Anwendung, fleißiger und 
eleganter Ausführung recht wacker nachzukommen, denn die 
vielen, aus Mainz, Tübingen und Göttingen (von denen ein 
einzelner Katalog von Claus in Göttingen 802 verſchiedene 
Nummern von Artikeln aufzuweiſen hatte), dann die von den 
Dresdner Pinſelfabrikanten eingeſchickten Gegenſtände, von der 
rauhen Wagenbürſte bis zum feinſten Kolinskyhaarpinſel hinauf, 
waren alle recht nett gearbeitet und bothen in ihrer gefälligen 
Faſſung einen recht angenehmen Anblick dar. 

Eine gut gearbeitete Touſurperücke von Gebrüder 
Struve in Mainz und Darmſtadt, dann einige Haarkün⸗ 
ſteleien von Marie Berbert in Darmſtadt, machten ſich 
vortheilhaft bemerkbar, was von einer ganz aus Roßhaaren 
und Perlen mühſam zuſammengeſetzten, ſchon in den erſten 
0 ſtehen gebliebenen Stockuhr eben nicht geſagt werden 
ann. 

Von Hüten war nur ein Sortiment von allen Arten 
Militärs und Civiluniform⸗, dann Herrn⸗ und Kinderhüten und 
Käppchen von J. M. Grebert in Mainz zu ſehen, unter wel— 
chen man verſchiedene Exemplare aus geblaſenem ſächſiſchen 
und ſuperfeinen Moscoviter Haſenhaar, dann einige aus Sei— 
denvelpel, Kaninchen- Biſamratten⸗ und Biberhaar gewahrte. 
Der geringſte Herrubut aus ſächſiſchen Landhaſenhaar, koſtete 
6 fl. Rh., der thenerſte aus cauadiſchem Biberhaar 14 fl. Rh., 
was uns begreiflich macht, wie die billigern böhmifchen mittel⸗ 
feinen und groben Hüte ſogar bis Amerika verſchickt werden 
können. 

L. Fillheimer in München hatte geflochtene Roß⸗ 
haar⸗, Rohr⸗ und Pfauenfedernhüte eingeſandt, 
welche ſich zu den ſehr billigen Preiſen von 2 fl. 24 kr. bis 
3 fl. 30 pr. Stück beſtens empfahlen. 8 

Die vortheilhaft bekanuten Schreibfedern nach Ham⸗ 
burger Art von Gebrüder Löwy in Prag, worunter vier Stück 
und zwar die Fahnen mit Bildniſſen und Wappen ſinnreich ge⸗ 
ſchmückt waren, find das einzige in dieſer Induſtriebranche 
Ausgeſtellte. Allgemeines Intereffe erregte die, wie es ſcheint, 
in den Rheingegenden noch unbekannte Erfindung des Einprä⸗ 
gens von Deviſen auf dem Kiel und wirklich war das: Heil 
unſerem Landesvater« äußerſt gefällig und rein zu nennen. 
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d. Fabrikate aus Häuten und Fellen. 

Bekanntlich ſteht dieſer wichtige Gewerbszweig in den 
Rheingegenden und beſonders in Mainz ſelbſt auf einer ſo ho⸗ 
hen Stufe der Ausbildung, daß wir unſere ordinären Futter⸗ 
felle, dann Schweinshäute für Sättel, farbige und bedruckte 
Saffiane, lackirte Wagenleder und bedruckte, beſonders geſpal⸗ 
tene Schafhäute größtentheils von dorther beziehen. Das groß⸗ 
artige Etabliſſement von Mayer, Michel und Dennin⸗ 
ger in Mainz iſt es, in welchem die Vollkommenheit dieſer 
Fabrikation den höchſten Grad erreicht hat. Eine große lackir⸗ 
te, genarbte Wagenverdeckhaut zeichnete ſich dadurch aus, daß 
ſie dem bisher nicht zu vermeidenden Zulammenkleben beim 
Verſchicken nicht unterworfen iſt. Beſondere Beachtung verdie⸗ 
nen die nur in dieſer Fabrik erzeugten gefpaltenen Schafhäute, 
von denen die Hälfte von der Narbenſeite lackirt wird, wäh—⸗ 
rend die andere Hälfte der Fleiſchſeite ihrer ungemeinen Zart⸗ 
heit wegen zu Futterleder dient. Das Theilen der Felle ger 
ſchieht mittelſt eines horizontal laufenden Meſſers, welches ſich 
genau in der Mitte zwiſchen zwei Walzen hin und her bewegt, 
welche die Felle zum Minimum der Dicke zuſammenpreſſen und 
durchpaſſiren laſſen. Noch verdienen bemerkt zu werden: deut⸗ 
ſche Sohlenhäute von Prätorius in Alzey (Großherzogth. Heſſen) 
eine Hirſchhaut von Stetter in Isuy (Würtemberg) (9 fl.), 
Sohlen⸗, Rinds⸗, Schaf⸗, Kalbe und Alaunleder von F. 
Bierling in Dresden, dann verſchiedene Lederſorten aus 
Wiesbaden, Oberrad bei Frankfurt, Mainz, Kaſſel und Bingen. 

In Mainz will man die Erfahrung gemacht zu haben, 
daß unſer böhmiſches Kalb⸗Oberleder beſſer ſey, als das rhei— 
niſche, indem man von den dortigen Gärbern glaubt, daß ſie 
zur Beſchleunigung der Gare Kalk anwenden. Bei der erſten 
Compagnie des jetzt in Prag ſtationirenden erſten Artillerie-Regi⸗ 
mentes wurde im Jahre 1839 ein vergleichender Verſuch anger 
ſtellt, indem mehrere Paare von Kanonieren, mit Stiefeln aus 
böhmiſchem und heſſiſchem Leder bekleidet, in gleichen Dienſt kom⸗ 
mandirt wurden und gleichen Ausgang beobachten mußten, wos 
bei ſich zeigte, daß das böhmiſche Sohlenleder circa zwei Wo⸗ 
Ache das Oberleder ſechs Wochen länger aushielt, als das 

eſſiſche. 

Die Verarbeitung des Leders erwies ſich gleichfalls als 
bedeutend vorgerückt; in Sattler⸗ und Riemerarbeit 
waren ungariſche und engliſche Sättel und Reitzäume von Ha⸗ 
ſenkampf und Weidlich in Vraunſchweig, Röder uud Cathiau 
in Mainz und Bentz in Cölln; dann eine Auswahl von Peit⸗ 
ſchen aller Art von Bergtold in Stuttgart eingeliefert wor⸗ 
den, die ſämmtlich ſehr chen gearbeitet waren; nicht minder 
fanden die Schuymacher Gelegenheit, von den Fortſchritten 
ihres Gewerbes Zeugniß abzulegen. P. Schuhmacher in Mainz 
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leiſtet hierin das Vollendeteſte, aber auch Stöhr in München 
und Laſſen⸗Spangenberg in Mainz traten lobenswerth 
auf, beſonders iſt zu bemerken, daß der letztere einen in Waſſer 
ſchwimmenden Juchtenſtiefel ausgeſtellt hatte, welcher drei Wo⸗ 
chen nach ſeiner Einſetzung in ein gläſernes Gefäß noch keine 
Spur von Feuchtigkeit im Innern zeigte. Kundige wollen 
jedoch behaupten, daß dieſe ſo einnehmende Probe durchaus 
nicht ſtichhältig ſey, da der am Fuße erwärmte Stiefel die Fett⸗ 
theile aus ſeinen Poren bald verliere und dann dem Waſſer 
den Zutritt in das Innere eröffne. Auffallend war noch ein 
Paar ſächſiſche Militairſtiefel, deren Sohlen nach amerikani⸗ 
ſcher Art mit Beſeitigung der Rahmen durch hölzerne Stiften 
an das Oberleder befeſtigt waren, und ein faſt zu elegantes 
Ausſehen für den Kriegsdienſt hatten. Ob der von Johann⸗ 
ſen in Mainz aufgeſtellte Apparat zum Stehend⸗Nähen zweck⸗ 
mäßig ſey, muͤſſen die kompetenten Gewerbsgenoſſen entſcheiden. 

Auch in Handſchuhm acherarbeiten behauptete uns 
ſere Kaiſerſtadt neben den ſchönen Einfendungen von Lava⸗ 
ballier in Luxenburg und andern Firmen ihren ehrenvollen 
Vorrang. Zwar fehlten die Gebr. Jaquemar, wie auch 
unſere Prager Fabrikanten, aber die Wiener Erzeugniſſe Mi⸗ 
chael Feyerers allein in einer vollſtändigen Suite von Hands 
ſchuhen, Jagdgamaſchen, Hoſenträgern, Kopfpölſtern, Srumpf⸗ 
bändern, Pellerinen und Strümpfen, gleich ausgezeichnet in 
Weichheit und Elaſticität des Leders wie in feiner Nabt, ge⸗ 
nügten vollkommen zu dem Beweiſe, daß es nicht nöthig ſey, 
einen franzöfifchen Namen zu führen, um in dieſem Gewerbs— 
zweige das Vollkommenſte zu leiſten. Verſchiedene Bandagen, 
Bruchbänder und künſtliche Füße von Mainzer Fabrikanten bo⸗ 
then nichts Bemerkenswerthes dar. 

Unter den Kürſchnerarbeiten traten die von P. 
Dümmich in Mainz gelieferten Gegenſtände beſonders her: 
vor. Sibiriſche und amerikaniſche Zobel- und Kolinsky⸗Muffe, 
Fußdecken von Leopard⸗, Fuchs⸗ und Ziegenfellen, ein Paletot 
von Seehund und beſonders ein prachtvoller Kardinalkragen 
von ſchwarzem Sammt mit Grepe (d. i. künſtlicher Pelz von 
Schwanen⸗ und Gansfedern) verbrämt, feſſelten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Beſchauer im hohen Grade; aber auch die andern 
Rauch- und Pelzwaaren von Heuſer in Mainz und Roo ſe 
in Frankfurt a. M. erwarben ſich Anerkennung. 


e. Fabrikate aus Fetten, Wachs u. ſ. w. 

Dieſe animaliſch⸗chemiſche Abtheilung, welche die Seifen 
und Lichter aus Talg, Wachs, Wallrath, Stearin, Elain, 
Margarin, Oelen, Harz u. ſ. w. umfaßt, war ausnehmend 
reich bedacht. Neben den auch für das Auge gefälligen mar⸗ 
morirten und buntgefärbten (auch Palmöl⸗ und Harz⸗) Sei⸗ 
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fen von Grodhaus in Darmſtadt und mehreren andern aus 
München, Aſchaffeuburg, Offenbach und Stuttgart (Opodeldok 
und Sodadampfſeife von Gebrüdern Neuß), glänzte auch die 
Firma der mit den ausgezeichneteſten Etabliſſements Frank⸗ 
reichs rivaliſirenden Trieſter Oelſeifen⸗Fabrik von C. A. Chioz⸗ 
za und Sohn, und errang ſich in Rückſicht auf Mannigfaltig⸗ 
keit, Wohlgeruch, Reinheit und Schönheit der 74 eingeſandten 
Nummern, worunter 10 eigens privilegirte, das ungetheilteſte 
Lob. Auch das von Jung und Comp. in Leipzig ausgeſtellte 
große transparente Seifentableau erwarb ſich feiner ſchönen 
rothen Farbe wegen vielſeitigen Beifall, welchen man aber 
einem aus ordinären Seifengattungen zuſammengeſtellten Tem⸗ 
pel nicht zollen konnte. : 
Intereffanter und von recht gefälligem Anſehen war eine 
aus Stearinmaſſe gegoſſene Statue des Apollo vom Belve⸗ 
dere und diente doch wenigſtens dazu, die Reinheit des Mate— 
rials anſchaulich zu machen. Stearinkerzen präfentirten 
ſich aus München (40 und 42 kr. pr. %), Heilbronn, Stutt⸗ 
gart (38 kr.), Offenbach und Mainz, worunter auch Kirchen⸗ 
kerzen aus Wachs und Stearin zu ſehen waren. Böhmen ſteht 
bekanntlich ſelbſt in der Fabrikation ordinärer Seifen trotz der 
beträchtlichen Talgerzeugung und der Freigebung dieſes Ges 


werbes noch zurück, indem es noch immer einer jährlichen Zufuhr 
von circa 400 Ctr. aus Trieſt bedarf. 


III. Induſtrie -Produkte 


aus organiſch⸗ und unorganiſch⸗gemiſchten 
Stoffen. 


a. Auf chemiſchem Wege. 

Die Reihe der chemiſchen Produkte im engern 
Sinne eröffnete am Würdigſten das von der Herrmann'ſchen 
Fabrik in Schönebeck bei Magdeburg eingeſandte Aſſortiment 
in 77 Gläſern und mehreren Büchſen, welches den vortheilhaf⸗ 
ten Ruf dieſer Anſtalt auf das Beſte bewährte. Unter vielen 
andern durchaus gelungenen Präparaten fielen beſonders auf: 
zwei Sträuße von kryſtalliſirtem blauſaurem Kali, weißer Phos⸗ 
phor in Stängeln von ſeltener Größe von Zöppritz-Märk⸗ 
Lin in Freudenſtadt (Würtemberg), einige durch Kochſalzzer⸗ 
legung erhaltene Proben von Soda und Glauberſalz von E. 
Viſcher in München; ein Kreuz blauſaures Kali, concen⸗ 
trirte, chemiſch reine Eſſigſäure von Otto Pauli in Karls⸗ 
ruhe; Minium und Glätte von Ignaz Freiherrn von Herbert, 
dann Bleiweißproben von zwölferlei Sorten von Hamburger⸗, 
Venctianer⸗, Kremſer⸗ und Schiefer⸗Weiß von Franz Paul 
Freiherrn von Herbert, beide aus Klagenfurt und beide hoch 
verdient um die Befreiung ihres Vaterlandes von der, durch 
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die unübertreffliche Güte ihrer Erzeugniſſe größtentheils befeis 
tigten Concurrenz des Auslandes; ferner Kalium und Natrium 
von H. Niebel in Gießen (die Unze zu 5 Thaler), endlich 
eine Sammlung von 48 chemiſchen Subſtraten von Merk in 
Darmſtadt, ſämmtlich mehr oder weniger giftiger Wirkung als: 
Morphin, Narkotin und Codein aus Opium, Nikotin aus der 
Tabakspflanze, Solanin aus Kartoffelkeimen, Atropin aus 
Belladonna, Coniin aus Schirling, Daturin aus Nachtſchatten 
und dem Stechapfel, Tannin und Salicin aus Eichen- und Wei⸗ 
denrinden, Rhein aus Rhabarber, Kaffein, Chinin u. ſ. w., wel⸗ 
che wohl ſelten in ſolcher Zuſammenſtellung geſehen worden ſind. 

Intereffant war es, die Güte und Preiſe einiger Min e⸗ 
ralwerksprodukte von J. F. Püttners Sohn in Hof, 
mit denen unſerer nicht erſchienenen, ihnen jedoch durchaus nicht 
nachſtehenden, böhmiſchen Produkte zu vergleichen, wobei ſich 
die große Wohlfeilheit der unfrigen ergab. 

Nicht ſo vortheilhaft, als in den genannten chemiſchen 
Produkten erſcheint unſer Böhmen im Vergleich mit den Far⸗ 
benfabrikanten der Zollvereins- und beſonders der bairi⸗ 
ſchen Länder. Von W. Sattler, Gademann und Comp. 
und G. Hoffmann in Schweinfurt waren mehrere Käſtchen 
mit Erd⸗, Mineral- und chemiſchen Farben ausgeſtellt, wie wir 
fie auch bei uns überall zum Kaufe bereit finden, da wir ibs 
nen in Böhmen gar nichts, in den andern öſterreichiſchen Pro⸗ 
vinzen noch viel zu wenig gleich Gutes an die Seite zu ſetzen 
haben. Vor allen prangte das herrliche künſtliche Ultramarin 
von Zeltner und Heyne in Nürnberg, wie nicht minder jes 
nes aus der Rheiniſchen Fabrik in Wermelskirchen (Preußen), 
welches beſonders in den feinſten Sorten das natürliche und 
Guimetſche Ultramarin übertrifft und wegen der großen 
Billigkeit allenthalben bei Aushängſchildern, Wägen, Buntpa⸗ 
pieren, lackirten Blech⸗ und Papiermacheewaaren, beim Buch⸗ 
druck und in der Lithographie die häufigſte Anwendung finden. 
Das Pfund wird zwiſchen 36 kr. und 5 fl. verkauft. Bemerkens⸗ 
werth war auch das Bremergrün von Springmann in Os⸗ 
nabrück, von welchem ein Pfund ſo viel Deckkraft beſitzen ſoll, als 3 
Pfund Schweinfurter Grün; ferner das Chromgelb, Chromroth 
und Osnabrückerblau von K. Droop in Osnabrück. Die Quali⸗ 
tät einiger ausgeſtellten Firniſſe und Lacke war nach blo⸗ 
Gem Beſehen nicht zu beurtheilen, übrigens darf man nur die 
lackirten Wägen, Leder- und Blechwaren betrachten, um von 
der ausgezeichneten Güte dieſes Materials die größte Achtung 
zu bekommen. Einen. angenehmen Anblick gewährten die in 
3Graden gebleichten, weißen, rothen und dunkelbraunen Schell⸗ 
lacke von Bückner in Darmſtadt, während an einigen unge⸗ 
bfeichten Tiſchlerleimſorten nichts Beſonders wahrzu⸗ 
nehmen war. 
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Unter den 3 eingelieferten Parthien von Siegellack 
machten ſich die bekannten Fabrikate der Gebrüder Lö wy in 
Prag vortheilhaft bemerkbar. 

An chemischen Zündzeugen aller Art: Streick⸗ 
hölzchen, Reibzündern, Zündkerzen, Eigarenzündern, Reibfidi⸗ 
bus, Reibſchwamm und Streichſiegellack war nichts Neues zu 
ſehen. Da die Tarife oft zur Empfehlung ihrer Waare die 
Worte: »Wiener Arte anführen, fo iſt anzunehmen, daß die 
aus unſerer Kaiſerſtadt leider nicht erſchienenen Fabrikate von 
15 Romer und andern auch im Auslande geachtet und geſucht 
ind. 


Mit dem betäubenden Wohlgeruch von Parfümerien 
jeder Art, Pommaden, Schoͤnheitsmitteln, liquiden Seifen, 
Schminken und Räuchermitteln hatte der bei der Seifenfabri⸗ 
kation ſchon erwähnte Fr. Jung und Comp. in Leipzig ein 
ganzes Zimmer angefüllt. Einige franzöſiſche, engliſche und 
griechiſche Etiquetten, welche den Geſchmack und die Leichtgläu⸗ 
bigfeit charakteriſiren, mögen ihrer Wunderlichkeit wegen hier 
ſtehen: 'Turtle-Egs-Oill-Soap (Turteltaubeneierölſeife), Pneu- 
matokatharterion (Athemreinigungsmittel), Odontokatharterion 
GZahnreinigungsmittel), Blanc des perles vegetal, Savon des 
Gardes francaises sans angles, Savon cosmetique, Pate axera- 
zine, Lait virginale, Veritable graisse d’ours canadienne u. ſ. 
w. Uibrigens bekam man doch auch einige deutſche Namen, 
wie: Räthſel⸗ und Witzſeifen, ungariſche Bartwichſe, und ho⸗ 
mbopathiſche Pomade zu ſehen. 

Der eingeſandte waſſerdichte Kitt von Sevin in 
Mainz ſoll ſeiner Wohlfeilheit (10 fl. pr. Ctr.) und Güte we⸗ 
gen ſelbſt dem Mastie de Paris vorzuziehen und zum Erſatz 
des Eingußbleies und der Steinkitte ferner zum Uiberziehen 
feuchter Mauern und zum Ausfüttern von Waſſer⸗ und Dampf⸗ 
behältern mit Vortheil anzuwenden ſeyn. 

Die galvauoplaſtiſchen Arbeiten, welche zwar 
dem Stoffe nach zu den Metallprodukten, hinſichtlich der Ma⸗ 
nipulation aber in das chemiſche Fach gehören, waren von 
F. C. Vogel in Frankfurt a. M. am Reichlichſten vertreten. 
Nicht nur die Reliefbilder, von denen mehrere auf galvaniſchem 
Wege vergoldet und verſilbert, die andern mit einer, von Röß⸗ 
ler erfundenen, überaus ſchönen matten Verkupferung verſehen 
waren, Kupferplatten vom lithographirten Stein genommen 
und Siegel (im Preiſe von 1 bis 2 fl.); ſondern auch 2 Me⸗ 
daillen mit Relief auf beiden Seiten, erweckten das lebhafteſte 
Intereſſe an dieſer herrlichen Erfindung. Nicht, minder gelun⸗ 
gen waren die Einſendungen von William Fardely in Frank⸗ 
furt a. M., beſonders ein Paliſſanderkäſtchen mit zwei Relief⸗ 
tafeln, welche von dem berühmten phigaliſchen Marmordenk⸗ 


male in London copirt waren. Eine Thees, Kaffee⸗ und Milch⸗ 
Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge. 1843. 8 
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kanne und Zuckerſchale von Neuſilber von Meyer in Braun⸗ 
ſchweig auf galvaniſchem Wege vergoldet, dann eine ſilberne 
Schnupf⸗ und eine Rauchtabaksdoſe von Reinecker in Stutt⸗ 
gart, auch mit galvaniſcher Vergoldung und damascirter 
Guillotage, zeigten gleichfalls, wie ſchnell geſchickte und auf 
die Fortſchtitte der Wiſſenſchaft aufmerkſame Gewerbsunter- 
nehmer von dieſen die ehrenvollften Vortheile ziehen können. 

Wie ſehr die zweite wichtigſte Erfindung der neueſten Zeit, 
die Daguerreotypie in Deutſchland gepflegt und vervoll⸗ 
kommt wurde, das bewieſen die von Voigtländer in Wien 
eingeſandten Tableaux auf die erfreulichſte Weiſe. Zum erſten 
Mahle konnte man an den Porträts den ſonſt vermißten hei— 
tern und lebenvollern Ausdruck gewahren; auch die Copien 
von Lithographien waren höchſt gelungen zu nennen. 


b. Auf mechaniſchem Wege. 


Der befriedigende Standpunkt der Maſchinenfabri⸗ 
kation in Deutſchland war durch Einſendung ziemlich vieler, 
zum Theil ſehr complicirter, Maſchinen und Modelle darge⸗ 
than, wenn gleich die größten preußiſchen, ſächſiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Etabliſſements der bedeutenden Entfernung wegen 
nichts einliefern konnten. Was aber an der Zahl und Man⸗ 
nigfaltigkeit der aufgeſtellten Stücke gebrach, das war durch 
Schönheit und Solidität der Arbeit und zum Theil auch durch 
Neuheit der Erfindung wieder ausgeglichen. Keßler und 
Martienſen in Karlsruhe hatten eine für die Mannheim- 
Heidelberger Bahn beſtimmte Lokomotive größter Art einge- 
ſandt, an welchem ſich außer höchſt eleganter Arbeit noch eini— 
ge Verbeſſerungen an der Schmierbüchſe, dem Condenſator und 
mehreren Ventilatoren bemerkbar machten. Ein Ro th'ſcher 
Apparat zum Kochen im luftleeren Raume für Zuckerſiedereien 
aus demſelben Atelier fiel beſonders wegen trefflicher, in folz 
chem Maßſtabe in Deutſchland ſelten ausgeführten Arbeit des 
kupfernen Keſſels auf. Von Buſchbaum und Comp. in 
Darmſtadt war ein ſehr rein ausgeführtes Münzprägewerk nach 
Uhlhorn's Princip zu ſehen, welches ſich durch finnreiche 
Anordnung bei Erzeugung des Druckes mittelſt Kniehebel aus⸗ 
zeichnete, übrigens aber von der in dem Wiener Münzamte 
aufgeſtellten Maſchine dadurch unterſchieden iſt, daß dieſe alle Ar⸗ 
beiten, daher auch das Schlagen der ungeprägten Metallplat⸗ 
ten zugleich bewerfftelligt: Nach einem neuen Prinzipe, mit 
Weglaſſung der krummen Arme, war eine doppelte Schnell 
druckpreſſe von König und Bauer in Oberzell bei Würz⸗ 
burg ausgeführt, welche vor Eröffnung der Ausſtellung mit 
dem Drucke der Kataloge beſchäftigt wurde, wobei man Ge⸗ 
Aegenheit hatte, ihren ſchnellen, regelmaͤßigen und ungeſtörten 
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Gang zu bewundern. Auch die Einfendungen von Ehr. Ding⸗ 
ler aus Zweibrücken bekundeten Originalität und Eleganz der 
Ausführung, wie an einer einfachen Schnell⸗ und zwei Knie⸗ 
hebel-Buchdruckerpreſſen mit einem und 3 Hebeln zu feben 
war. Große Leichtigkeit der Bedienung ſoll zu den wich⸗ 
tigſten Vorzügen dieſer ſogenannten Zweibrückner-Preſſen 
gehören. Daſſelbe Prinzip der Kniehebel fand ſich auch an 
der ſchon erwähnten Dachziegelpreſſe von Henſchel und 
Sohn in Caſſel, welche auch eine Hebelmaſchine und Feuer⸗ 
ſpritze in Form eines Schiebkarrens eingeliefert hatten. Noch 
verdienen die einfachen und doppelten CTylinderpumpen, eine 
Dampfmaſchine von 6 Pferdekraft von Aleiter in Mainz, die 
in mehreren Bierſchänken eingeführten von Otto in Manz 
ausgeſtellten Bierpumpen, eine hydrauliſche Preſſe von Frank 
in Kaiſerslautern eine lithographiſche Preſſe von Dunſt in 
Cölln und eine Flachsvorſpinnmaſchine von Bernoulli Row⸗ 
landſon und Comp. in Immendingen angeführt zu werden. 
Unter den vielen, meiſtens fehr nett gearbeiteten Modellen müſ⸗ 
ſen folgende beſonders belobt werden: ein Hochofengebläſe aus 
letzt genannten Fabrik, eine Turbine nach Fourneirons ſchö⸗ 
ner Erfindung von Aleiter, eine ſehr nett ausgeführte Brücken- 
wage v. P. Olff in Frankfurt a. M., eine Locomotive nach / 
der natürlichen Größe und eine Blasventil-Luftpumpe von 
Gebrüder Elsner in Coblenz, eine Fournierſchneidmaſchine 
und Circulationsſäge, eine Häkſelſchneidmaſchine, und ein phars 
maceutiſcher Dampfapparat, welcher auch im Großen ſehr ſchön 
und zweckmäßig ausgeführt war. 

Bemerkenswerth erſcheinen noch eine Fußwinde mit dop⸗ 
pelten Getriebe und 250 Ctr. Tragfähigkeit von Lichtenfels 
in Durlach und einige faſt zu zierlich gearbeitete Spinnrä⸗ 
der mit einfachen und doppelten Spulen. Aus der Thor 
mann'ſchen Werkſtätte an der Taunusbahn in Kaſtell ſah man 
Drehſpäne von ſolcher Regelmäßigkeit der ſpiralförmigen Win⸗ 
dung und Gleichheit der Dicke, daß man die präciſe Leiſtung der 
Drehbank eben ſo wie die Trefflichkeit des Materiales bewun⸗ 
dern mußte. Ein äußerſt zierlich gearbeitetes Modell einer 
Dampfmaſchine von einer Eſelskraft mit Hochdruck aus demſel— 
ben Atelier gehörte zu den gelungenſten Darſtellungen dieſer Art. 
z Wägen, durchaus von ſehr eleganter Form, fleißiger 
Ausführung und vorzüglich ſchöner Lakirung waren von J. Ga⸗ 

ell, J. Röder und Sohn, P. Schöppler und Th. 
H artig in Mainz ausgeſtellt worden. 

In der Klaſſe derjenigen Maſchinen, welche vorzugsweiſe 
mathematiſche, phiſikaliſche und optiſche Inſtru⸗ 
mente genannt werden, gewahrten wir einen vollſtändigen Ap⸗ 
parat zur galvaniſchen Vergoldung, Verſilberung und Verkup⸗ 
ferung, (13 fl. 30 kr. Rh.) von P. Olff in Frankfurt, wobei 

* 
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auch die nöthigen Gold» Silber⸗ und Kupfereſſenzen (im Preife 
von 6 fl. 18 kr., 2 fl. und 30 kr. pr. Fläſchchen) anzutreffen 
waren. Aus derſelben mechaniſchen Werkſtätte war auch eine 
Probierwage im Preiſe von 132 fl. ausgeſtellt. Sehr ſchön 
gearbeitete Reißzeuge wurden von Riffler in Maria⸗ 
Rhein, dann von den zwei Firmen M. und Gebrüder Stoll⸗ 
berg, ein Spiegelfertant und ein nach Bord a's Princip 
conſtruirter repetirender Spiegelkreis in erprobter Vollkommen⸗ 
heit aus der berühmten mechaniſchen Werkſtätte aſtronomiſcher 
und geodätiſcher Inſtrumente von Piſtor und Martius 
in Berlin eingeliefert. Die Firma von G. Siener in Darm— 
ſtadt war durch mehrere ſehr genau gearbeiteten Inſtrumente 
vertreten, unter denen ein Repetitions- und Compenſations⸗ 
Theodolit, und ein Apparat zum Kreisziehen ohne Mittelpunkt 
beſonders hervortraten. ; j 

Obgleich weder der geniale Plößl ein Wien noch die be⸗ 
rühmten Münchner und Berliner Ateliers für Erzeugung 
optiſcher Inſtrumente die Mainzer Ausſtellung beſchickt 
hatten, ſo war doch eben durch das, was daſelbſt andere Fa— 
briken leiſteten, der hohe Standpunkt dieſes wiſſenſchaftlichen 
Gewerbes in Deutſchland am Uiberzeugendſten dargethan. 
Geiger in Stuttgart lieferte ein achromatiſches Fernrohr von 
27“ Oeffnung und 26“ Brennweite mit einer terreſtriſchen und 
zwei aſtronomiſchen Vergrößerungen (120 fl.) ferner ein Mi⸗ 
kroskop mit 7 achromatiſchen Linſen und 5 Okulareinſätzen, mit 
dem eine 16 bis 1000 malige Vergrößerung erzielt werden kann. 
(300 fl.) Der k. Würtembergiſche Hofoptiker Carl Oechsle 
in Eßlingen brachte zwei zuſammengeſetzte Mikroskope, ein dya⸗ 
litiſches meſſingenes Standfernrohr und mehrere Loupen; wäh⸗ 
rend Voigtländer und Sohn in Wien vollſtändig einge- 
richtete Daguerreotypie-Apparate nach Profeſſor Petzvals Be⸗ 
rechnung neben ihren ſchon erwähnten Lichtbildern aufgeſtellt 
atten. 
5 Da die Fabrikation von Uhrwerken jetzt bekanntlich 
faſt allein auf die Alpen- und Jura⸗Thäler von Genf, Neu⸗ 
fchatel und Beſang on beſchränkt iſt, und auch die Schwärz⸗ 
wälder Wanduhren auf der erſten deutſchen Ausſtellung nicht er— 
ſchienen waren, ſo both dieſe, ſonſt doch immer wenigſtens in der 
äußern Ausſtattung mit Geſchmack und Originalität bedachte Ab- 
theilung diesmal nur ſehr wenig uud faſt nur lauter Kunſt⸗ 
ſtücke dar. Neben einer das Perpetuum mobile vorſtellenden 
Uhr, nach Geiß ers alter Idee, bei welcher das Triebwerk 
recht geſchickt verborgen war, dann einer Uhr mit coniſchem 
Pendel ſind beſonders zu nennen: eine das ganze Jahr ge⸗ 
hende Uhr mit einem aufziehenden Hilfswerk, von trefflicher 
Arbeit und origineller Conſtruction des Zifferblattes und des 
Pendels mit, Balancier und Schraube ohne End, von Fr. 
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Fontaine in Ladenburg bei Mannheim; ferner ein von Luck⸗ 
hart in Hanau ausgeführter aſtronomiſcher Chronometer, wel⸗ 
cher alle 14 Tage aufgezogen wird, und nicht nur das Son⸗ 
nenjahr, die Monathe und Himmelszeichen, ſondern auch die 
letzten Tage der ungleich langen Monathe, ſo wie die Tages⸗ 
zeit auf jedem Punkte der Erde anzeigt. , 

In fo fern muſikaliſche Inſtrumente, mit welchen 
ein ganzer Saal angefüllt war, blos nach ihrem äußern An⸗ 
ſehen beurtheilt werden können, ſo war davon nur ausgezeich⸗ 
netes Schönes zu ſehen. Ein Wiener Fortepiano » Fabrikant 
erklärte, er könne von ſeinem Meßlager von Frankfurt a. M. 
eben nichts nach Mainz bringen, was geeignet wäre, den Vor⸗ 
zug der Wiener Inſtrumente zu veranſchaulichen. Uibrigens 
müſſen auch die von München, Karlsruhe, Mainz, Koblenz, 
Darmſtadt, Bockenheim und Frankfurt eingeſandten Fortepianos 
große Fortſchritte in ihrer Vervollkommnung gemacht haben, 
daneben einem Atteſtat von Thalberg auch Franz Lißt einen 
von L. Heck in Frankfurt gebrauchten Flügel das Zeugniß 
gibt: zes ſey ein Inſtrument ohne Furcht und Tadel, deſſen 
Trefflichkeit ihn ſelbſt überrafcht habe. 3 , 

‚Neben den Streihinftrumenten von Diehl in 
Mainz und Schweins in Darmſtadt (eine Guitarre um 
100 fl.) fiel noch die Correktions-Guitarre von F. Brinkmann 
in Frankfurt dadurch auf, daß ſie eine Vorrichtung zur Ver⸗ 
längerung des klingenden Theils der fehlerhaften Saiten beſaß, 
durch welche die ungleiche Spannung und der dadurch hervor- 
gebrachte höhere Ton corrigirt wird. 

In meſſingenen Blasinſtrumenten glänzte L. Uhl⸗ 
mann aus Wien; eine ſchöne Metallflöte brachte Klein in 
Mainz und andere Flöten, Klarinets, Fagots und Oboen von 
Buchsbaum⸗, Kokos⸗, Citronen⸗, geflammken Ahorn, Grena⸗ 
dille⸗, Paliſandre⸗ und Ebenholz waren aus Frankfurt, Darm⸗ 
ſtadt, Mainz, München, Biberich und Eſſen (Rheinpreußen) 
eingeſandt worden, und erfreuten ſich großer Theilnahme von 
Seite zahlreicher Kenner und Liebhaber. 

An muſikaliſchen Spielwerken, welche Prag ſo 
vorzüglich hätte liefern können, war anßer einer in einem 
Tiſchchen verborgenen Spieluhr nichts vorhanden. 

Endlich mögen noch folgende ſchwer einzureichende Gegen⸗ 
ſtände hier ein Plätzchen finden; als: Galanteriearbeiten von 
Horn und Bein, Regenſchirme, Pfeifenröhren, Spazierſtöcke, 
Pulverhörner, Tapezierarbeiten, fertige Kleider, Kravaten, Zu⸗ 


ckerbäcker⸗ und Tragantwaaren ſämmtlich von gewöhulich gu⸗ 
ter Beſchaffenheit. 


Wir ſchließen gegenwärtigen Bericht über die erſte deutſche 
Gewerbsausſtellung mit dem, allen 75000 in Mainz erſchiene⸗ 
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nen Beſchauern gewiß gemeinfchaftlichen Wunſche, daß es recht 
bald einem unſerer vaterländiſchen Vereine zur Beförderung 
der Gewerbs-Intereſſen gefallen möge, dieſe ſchöne Gelegen- 
heit zur allgemeinen Belehrung, und zur Belebung des Natio⸗ 
nalgeiſtes in größerem Maßſtabe zu erneuern. Jetzt, nachdem 
die glänzenden Reſultate des erſten gewagten Unternehmens 
am Tage liegen und manche Vorurtheile zerſtreut ſind, welche 
viele Produzenten von der Theilnahme zurückhalten mochten, 
kann mit Sicherheit auf eine weit vollſtändigere, den ſtolzen 
Namen einer allgemeinen, deutſchenGewerbsausſtellung glänzend 
rechtfertigende Ausdehnung mit allem Rechte geſchloſſen werden.“) 


Statiſtik der Bierbrauerei in Böhmen. 
Geſchichtliches, Schüttung. 

Es iſt gewiß, daß in ältern Zeiten in Böhmen viel mehr 
und ein ſtärkeres Bier erzeugt wurde, als gegenwärtig. Für 
die Mehr-Erzeugung ſprechen die aus der Vorzeit herrübrens 
den großartigen Einrichtungen der Bierbrauereien, welche auf ei⸗ 
ne bedeutend größere Erzeugniß berechnet waren, während ſie 
jetzt ſeltener in Benützung kommen. So gibt es Brauereien auf 
30, 40, 50 und 60 Faß Guß, in welchen jetzt in 8 Tagen oft 
nur in je 14 Tagen einmal gebraut wird. — Mehrere Um⸗ 
ſtände rechtfertigen die Vermuthung, daß zu jedem Faße Bier 
a 4 wiener Eimer 2 böhmiſſbe Strich oder nahe 3 wiener Mes 
tzen Gerſte geſchüttet wurden, daß jedoch die Stärke des er— 
zeugten Biers wegen mangelhaften Verfahrens nicht im Bers 
hältniſſe ſtand mit jener großen Schüttung. — 

In Folge techniſcher Verbeſſerungen bei der Extraction 
des Malzes, und um bei der ſteigenden Beſteuerung der Bier- 
Erzeugung den Preis des Biers nicht erhöhen zu müſſen, hat 
man dieſe Schüttung immer mehr und mehr verkleinert, bis 
man auf 2 wiener Metzen Gerſte pr. Faß Bier herabkam. In 
den letzten Zeiten hat man fie auf 2% bis 2 Metzen Gerſten⸗ 
darrmalz verringert, ſo daß gegenwärtig jene von 2 Metzen 
Darrmalz pr. Faß Bier für landesüblich angeſehen werden 
kann. Auf den böhmiſchen k. k. Staatsgütern iſt eine Schüt⸗ 
tung von 2¼ Metzen Darrmalz für ein Faß Bier angeordnet; 
in der Hauptſtadt Prag aber wird durchgehends ein ſtärkeres 
Bier als auf dem Lande mit 2%, Metzen Malz Schüttung ers 
zeugt; es wird von der arbeitenden Volksklaſſe, welche davon 
am meiſten conſumirt verlangt, daß es nährender ſey und da⸗ 
durch ſtärke. Auf dem Lande iſt das Bier oft noch ſchwächer; 


7) Dieſen Aufſatz erhielt die Redaction von der löbl. Generaldirektion des 
Vereins z. E. d. G. in B. 
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viele Privat⸗Dominien bewilligen nicht einmal 2 Metzen Ger⸗ 
ſtenmalz zur Erzeugung von 1 Faß Bier, und dieſes ſchwäche⸗ 
re Bier wird ſo wie das ſtärkere aus Gewinnſucht noch ſo⸗ 
wohl von den Brauern als von den Schankwirthen gewäſſert. 
Daß das Bier trinkende Publikum hiebei am 
übelſten wegkömmt, iſt begreiflich. Auf dem Lan⸗ 
de befinden ſich gegenwärtig die meiſten Brauereien in den 
Händen von Pächtern. Ihrer Willkühr iſt die Qualität 
des erzeugten Biers überlaſſen, und ſie ſind um ſo weniger 
angeregt ein Bier von beſſerer Güte zu erzeugen, als ſie an 
die Obrigkeiten meiſtens einen unverhältnißmäßig hohen Pacht⸗ 
zins zu zahlen, und bei dem beſtehenden Zwangs -Ausſchanke 
auf den Dominien den größten Theil des Abſatzes geſichert 
haben. — Das böhmiſche Bier hatte nächſt dem bayeriſchen 
bisher den beſten Ruf, allein gegenwärtig wird er nur von 
einem kleineren Antheile deſſelben gerechtfertigt. 


Zu ein em guten Biere erforderliche Schüttung. 

Die Schüttung von 2% Metzen S 106% W Gerſten⸗ 
Darrmalz pr. Faß Bier a 170 wiener Maß iſt eine genügende 
und liefert eine Würze von 12% Proc. Malz⸗Extractgehalt, 
woraus ein gutes kräftiges Bier erzeugt werden kann, deſſen 
Alkoholgehalt je nach dem Vergährungsgrade 3 bis 3½ Proc. 
beträgt. Die wegen ihrer Güte bekannten bayeriſchen Lager⸗ 
Biere werden aus keiner ſtärkeren Würze erzeugt, aber ſie ſind 
wegen ihres langen Lagens vor dem Ausſchanke beſſer vergoh⸗ 
ren; fie enthalten daher mehr Alkohol und find ſpeeifiſch leich⸗ 
ter. In England iſt dagegen das gemeinſte das Porter-Bier, 
aus einer ſtärkeren Würze erzeugt. 


Anzahl und Größe der Brauſtätten. 


In Böhmen befanden ſich im Jahre 1835 1087 kleinere 
und größere Brauereien von 4 bis 80 Faß Guß im Betriebe. 
Viele kleine Dominien üben das ihnen zuſtehende Braurecht gar 
nicht aus. In der Hauptſtadt Prag befinden ſich 151 ſoge⸗ 
nannte Bierverleger⸗Häüſer; laber nur in 45 derſelben wird 
gegenwärtig das Braugewerbe noch betrieben. 


Größe der Bierproduction. 
Man kann mit Sicherheit annehmen, daß in Böhmen 
jährlich 1,000000 Fäßer Bier erzeugt werden. 

Nach Ausweis des Bierſteuer⸗Ertrags iſt das erzeugte 
Bierquantum zwar nur etwas über 800000 Fäßer, allein es iſt 
gewiß, daß 25 Proc. davon theils durch Uiberbräuung, theils 
durch das neueſter Zeit ſo ſehr cultivirte ſogenannte kalte Ge⸗ 
bräude mehr erzeugt werden, wonach ſich das erzeugte Bier 
quantum auf obige Zahl ſtellt. In der Hanptſtadt Prag wer: 
deu jetzt jahrlich circa 100000 Fäßer Bier conſumirt, / davon 
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aber wird vom Lande eingeführt. Im Jahre 1819 betrug die 
Bierconſumtion in Prag 153158 Fäßer, wovon 21582 Fäßer vom 
Lande eingeführt wurden. Sie hat ſich daher ſeit dem beträcht⸗ 
lich vermindert. Feinere Gaumen ziehen in Prag das einge⸗ 
führte Landbier — welches in allen beſſern Gaſthäuſern allein 
ausgeſchänkt wird — dem Stadtbiere vor. Bei der Einfuhr in 
die Stadt muß es zwar noch einen Verzehrungsſteuer⸗Zuſchlag 
von 1 fl. 32 kr. C. M. pr. Faß bezahlen und iſt theurer als das 
Stadtbier, aber es iſt beſſer vergohren, deshalb leichter und 
lieblicher zu trinken, und beläſtigt den Magen weniger. Es iſt 
unbegreiflich, wie ſich die prager Bierbrauer dieſen bedeuten⸗ 
den Vorſprung haben abgewinnen laſſen können, der beſonders 
den Brauereien in der Nähe Prags zu Gute kömmt. Im Jah⸗ 
re 1817 wurden vom Lande nur 16930 Fäßer Bier nach Prag 
eingeführt; im Jahre 1835 betrug dieſe Einfuhr ſchon mehr als 
das Doppelte, nähmlich 35804 Fäßer, und iſt ſich ſeitdem ziem⸗ 
lich gleich geblieben. Das erzeugte Bier repräſentirt einen 
Werth von 12,000000 fl. C. M. 


Conſumtion fremden Biers. 


Von fremden Bieren werden in Böhmen nur einige hun⸗ 
dert Eimer bayeriſches Bier (auch ſächſiſches auf bayeriſche Art 
erzeugt eingeführt. Von engliſchen Bieren wird Ale und Por- 
ter in unbedeutenden Quantitäteu eingebracht und mehr als 
Curioſität verfoftet. — 

Eine Champagner-Bouteille davon wird mit 1 fl. bis 1 fl. 
12 kr. C. M. abgegeben und iſt mithin viel zu theuer. Auch 
eine ſolche Bouteille bayeriſches Bier koſtet mit 16 bis 18 kr. 
C. M. zu viel, wird aber einiger Orten billiger verkauft. 


Verhältniß der Biererzeugung zur Bevölkerung. 

Nimmt man mit runder Zahl die Bevölkerung in Böhmen 
zu 4,250000 Menſchen an (ſie iſt dermalen ſchon etwas grös 
ßer), die Menge des erzeugten Biers aber mit 1,000000 Fäßern 
= 4, 000000 wiener Eimer, fo kommen in Böhmen auf 1 Eins 
wohner jährlich 0,94 Eimer Bier oder etwa %: Seidel täglich. 
Wenn von der Bevölkerung Böhmens 3,250000 an Weibern 
und Kindern kein Bier trinken, ſo kommen auf 1 Mann täglich 
% Maß oder nicht ganz 2 Seidel = nahe 1 W Bier, was 
ſehr wenig und daher die Bierbrauerei einer noch ſehr bedeu⸗ 
teuden Ausdehnung fähig iſt, wozu ſie gelangen kann, wenn 
zur Sicherung der Bierqualität für das Publikum die Bier⸗Erzen⸗ 
gung und deſſen Verſchleiß durch eine Brau⸗ und Schank⸗ 
ordnung geregelt, der techuiſche Betrieb vervollkommnet und 
Seitens der Obrigkeit auf eine wohlfeilere Erzeugung und bil⸗ 
ligeren Preis deſſelben hingewirkt wird. In London allein 
wird mehr und ſtärkeres Bier getrunken als in ganz Böhmen. 
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Rechnet man im Mittel zur Erzeugung von 1 Faß Bier 
eine Schüttung von 2 Metzen = 100 * Gerſtendarrmalz, ſo 
ſind zur Erzeugung von jährlich 1,000000 Fäßern Bier 2,000000 
Metzen Malz erforderlich, wozu, da beim Malzen der Gerſte 
hierlandes etwa / Zuwachs am Raummaße ſtatt hat, circa 
1,8300000 Metzen Gerſte erforderlich find. Das verbrauchte 
Gerſtenmalz hat einen Werth von 3 bis 4,0000 00 fl. C. M. 
Bei deſſen Bereitung wird Abſchöpfgerſte beim Einquellen und die 
Malzblüthe (Keime) beim Darren und Reuteru zu Nebenbe⸗ 
nützungen erhalten. 8 


Schrotten des Malzes. 

Das Schrotten des Malzes geſchieht meiſt mittelſt ges 
wöhnlicher Mahlmühlen. Selten findet man, daß die Braue⸗ 
reien dazu eigene Roßmühlen beſitzen, oder daß ſie ſich — was 
das Vorzüglichſte iſt — der Malzquetſchwerke dazu bedienen. 
Obrigkeiten beſitzen meiſt gewiſſe contractliche Vorrechte auf 
Mühlen, die ſich auf ihren Dominien befinden, wornach die 
Mühlenbeſitzer verbunden find, das Malzſchrotten gegen ein 
beſtimmtes Entgeld pr. Gebräude in Baarem oder an Bier zu 
verrichten. 1 Metzen Malz iſt in / Stunde geſchrottet, daher 
das Malzſchrotten 39 Mahlgänge in Anſpruch nimmt, welche 
das ganze Jahr hindurch Tag und Nacht mit dem Schrotten 
des Malzes beſchäftiget ſind. Durch die Einführung von Malz⸗ 
quetſchwerken, die in kleineren Brauereien auch leicht durch 
Menſchenkraft bewegt werden können, würde nebſt anderen 
erreichbaren Vortheilen auch den Mahlmühlen mehr Kraft und 
Zeit zum Mehlmahlen erübrigen, woran es oft Noth thut. 
Noch mehrere andere Gewerbe ſetzt die Bierbrauerei in Bewe- 
gung und verſchafft ihnen Verdienſt. 


Aufwand an Hopfen. 


Man kann mit ziemlicher Zuverläſſigkeit annehmen, daß 
zur Erzeugung von 1 Faß Bier durchſchnittlich / % Hopfen 
verwendet werden, ſo daß ſich der Hopfenverbrauch in Böhmen 
im Minimo auf 750000 % ſtellt. Den größten Theil dieſes 
Hopfens liefern der ſaazer, der leitmeritzer und der ellbogner 
Kreis. Viele Dominien erzeugen ſich den erforderlichen Hop⸗ 
fenbedarf ſelbſt und verkaufen noch davon. Auch wird etwas 
amerikaniſcher Hopfen eingeführt. Berechnet man den Mit⸗ 
telpreis von 100 % Hopfen mit 50 fl. C. M., fo ſetzt der inn⸗ 
Umlauf Hopfenverbrauch ein Kapital von 375000 fl. C. M. in 

mlauf. 


Aufwand an Holz. 
Der Holzaufwand in den Bierbrauereien iſt ein doppelter, 
und zwar: 1. zum Malzdarren und 2. zum eigentlichen Brauen. 
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Nebſtdem findet noch oft ein überflüſſiger Holzaufwand ſtatt 
zur Heitzung der Gährkammern in der kalten Jahreszeit, der 
gänzlich entfallen würde, wenn man ſich während dieſer auf 
die Untergährung bei niederer Temperatur einrichtete. Nach 
dem in Böhmen üblichen Aufwand werden zum Darren von 
100 Metzen Malz 2 Klaftern %% elligen weichen Holzes ver⸗ 
wendet, was für 2,000000 Metzen Malz ein jährliches Holz⸗ 
quantum von 40,000 Klaftern ausmacht. 

Zum Brauen werden nach dem landesüblichen Verfahren 
auf je 10 Fäßer Bier 1¼ Klafter deſſelben Holzes im Durch⸗ 
ſchnitte der Sommers- und Winterszeit. verbraucht. Dies macht 
für 1,000000 Fäßer Bier einen jährlichen Holzaufwand von 
125,000 Klaftern, daher der Geſammt⸗Aufwand an Brennholz 
zum Bierbrauen in Böhmen 165,000 Klaftern von 30 Zoll 
Scheiterlänge beträgt. Eine ſolche Klafter Holz wiegt zwiſchen 
16 bis 17 Etr. j 

Jedes Faß Bier erfordert daher 264 % Holz und da 
ein ſolches Volumen Bier 436 d wiegt, fo bedarf 1 W Bier 
nahe / % Holz zur Erzeugung, was ſehr viel iſt, und woran 
durch mögliche Verbeſſerungen im Malz-Darren und Brauen 
bedeutend erſpart werden kann. 

Aufwand an Arbeit. 

Man kann annehmen, daß im Durchſchnitte in jeder Brau⸗ 
ſtätte — den Brauer ungerechnet — 2 Braugeſellen beſchäftigt 
ſind. In großen Brauereien iſt blos für den Bedarf der Brau— 
erei noch ein eigends dazu beſtellter Faßbinder oft mit Geſellen 
und Lehrjungen erforderlich. Im Ganzen mögen in Böhmen 
2000 Altgeſellen, Geſellen und Lehrjungen nebſt 1000 Bindern 
in den Brauſtätten beſchäftiget ſeyn, welche letztere beim Ge— 
bräude oft aushelfen müſſen, und nebſtdem dabei noch viele 
Taglöhner Beſchäftigung finden. 

Aufwand an Zeit. 

Der Zeitaufwand zum Brauen iſt ſehr ungleich, und ſteht 
mit der Größe der Gebräude nicht im geraden Verhältniſſe. 
Wenn ein Gebräude von 4 bis 6 Fäßern in 6 bis 8 Stunden 
vom Ausſchütten des Malzes an, bis zum Ablaſſen der gehopften 
Würze auf die Kühlſtöcke beendiget iſt, ſo bedarf ein Gebräue 
von 80 Fäßern Guß längſtens 20 bis 24 Stunden zur Beendigung. 
Durch ein zweckmäßigeres Meiſchverfahren und eine dazu paſ⸗ 
ſende Einrichtung könnte die Dauer der Branzeit bedeutend 
abgekürzt werden. Das Malzen wird von den Brauern ſelbſt 
und in geeigneten Localitäten das ganze Jahr hindurch betrieben. 


Abfall an Trebern. 


100 & Munz liefern im Mittel 133 Wen aſſe Treber, 
welche im gedarrten — Zuſtande 33 5 wiegen. 2,000,000 Me⸗ 
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Ben = 1,000,000 Etr. Malz liefern daher 1,330,000 Ctr. naſſe 
Treber, die als Vieh⸗ und Maſt⸗Futter verwendet werden. 
Nach Rudolph Andre's landwirthſchaftlichen Verhältniſſen 3. 
Auflage S. 35 und 70 repräſentiren ſie als ſolches einen Werth 
von 1,330,000 Ctr. guten Wieſenheues. Dies ſcheint zwar et⸗ 
was zu viel, da ſie nur 27% lufttrockene oder 25% gedarrte 
Treber enthalten. Allein es befinden ſich darin einige Procente 
leicht aſſimilirbares Malzertract nebſt ungelöſeten Theilen des 
mebligen Korns und die Hülſen der Malzkörner im gekochten 
leichter verdaulichen Zuſtande, daher die obige Erfahrung wohl 
begründet ſeyn kann. — Die von den Trebern zurückgehaltene 
Würze zeigt im Mittel noch 3 Proc. Extractgehalt, und beſitzt 
n 19900 verbrauchten Malze gleiches Gewicht. Dadurch wird 
ein 


erluſt von 3,000,000 8 Extract oder von 100,000 Metzen 
Malz bedingt. 


Abfall an Kühlgeläger. 

Die Duantität des Kühlgelägers, welches nicht zu Bier 
verwendet, ſondern theilweiſe an Brauntweinbrenner abgege— 
ben und theils verfüttert wird, beträgt etwa 4 Proc. von dem 
erzeugten Bier, mithin jährlich 40,000 Fäßer. Der Extractge⸗ 
halt deſſelben iſt bedeutend und jenem der Bierwürzen ziem⸗ 
lich gleich. Im Ganzen iſt der Extractgehalt des Kühlgekägers 
gleich jenem, welchen 80,000 bis 90,000 Metzen Malz liefern, 


und der dadurch bedingte Verluſt an Extrakt oder Bier ſehr 
erheblich. — 


Neben ⸗ Erzeugung von Eſſig. 

„Das Verzehrungsſteuer-Geſetz geftattet, nach erfolgtem 
Abziehen der Bierwürze einen Aufguß von kaltem Waſſer auf 
die Treber, um durch weitere Ausziehung derſelben eine Würze 
zu bilden, welche zur Erzeugung von Eſſig verwendet werden 
kann. Nicht immer und nicht in allen Brauereien wird ſolcher 
Eſſig gemacht, auch iſt er wegen des geringeren Extractgehal⸗ 
tes der ſo gewonnenen Eſſigwürze nur von geringerer Güte. Man 
kann annehmen, daß dieſe Eſſigerzeugung 5% von jener des 
Biers oder 50,000 Fäßer 200,000 Eimer jährlich beträgt. 


Der Werth eines ſolchen Eſſigs kann pr. Eimer mit 48 kr. bis 
1 fl. C. M. veranſchlagt werden. 


Glattwaſſer. 

Durch einen größeren Aufguß von kaltem Waſſer auf die 
Treber von etwa 20% des erzeugten Biers erhält man eine 
ſehr dünne Würze, welche Glattwaſſer genannt wird, und vor⸗ 
züglich in Branntweinbreunereien ſtatt Waſſer als Kühl⸗ und 
Verdünnungsmittel der Branntwein⸗Meiſche (ſeltener als Vieh⸗ 
trauk) gebraucht wird. Ju der Hauptſtadt Prag und in grö⸗ 
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ßeren Landſtädten wird davon mehr Gebrauch gemacht als auf 
dem Lande. Wenn zur Erzeugung des Biers eine größere 
Schüttung an Malz, bis 4 Metzen pr. Faß angewendet wird — 
wie dies gegenwärtig wegen der allgemein mehr oder weni⸗ 
ger gebräuchlichen kalten Gebräude geſchieht — ſo beſitzt dieſes 
Glattwaſſer noch 4 bis 8 Proc. Extractgehalt, und iſt für 
Branntweinbrennereien eines der vorzüglichſten Mittel, nicht 
nur den Extractgehalt und die Ausbeute aus der Branntwein— 
meiſche bei der Deſtillation derſelben über freiem Feuer ohne 
Gefahr des Anbrennens zu erhöhen (dicker einzumeiſchen, wozu 
auch abſichtlich Malzgetreidewürze erzeugt werden kann), ſon⸗ 
dern es iſt auch im gährenden Zuſtande hiezu angewendet ein 
ſehr kräftiges Gährungsmittel, ſowohl für Kartoffel- als beſon⸗ 
ders für Getreide-Branntweinmeiſche. Die Letztere iſt die nütz— 
lichſte Anwendung die man davon machen kann. 


Neben- Gewinnung von Hefe. 


Jedes Faß Bier liefert je nach ſeinem Vergährungsgrade 
5 — 7 W neu gebildete dickbreiige Hefe. Hiernach kann man 
die jährliche Hefenproduction als Nebenproduct der Bier-Er⸗ 
zeugung im Mittel auf 6,000,000 W veranfchlagen. Davon 
wird ein Theil wieder zur Biererzeugung (400,000 5), der 
bei Weitem größere Theil aber zur Weißbrodbäckerei, zum Ge⸗ 
brauche in Haushaltungen, zur Gährung der Branntweinmeiſche, 
und zu jener der Eſſigwürze verwendet. 

Der Hefenverſchleiß iſt eine nicht unbedeutende Nebennu— 
Kung der Bierbrauerei, und manchen Orten ſehr gewinn— 
bringend. Die erzeugte Hefe repräſentirt einen Werth von 
1,000,000 fl. C. M. 


Die Bierſteuer. 

Bis zum Jahre 1830 erreichte die jährliche Bierſteuer in 
Böhmen den Betrag von 2,087,000 fl. C. M. Von da an 
ſtieg fie bis zum Jahre 1835 anf 2,760,000 fl. und ging von 
da ab bis zum Jahre 1840 auf die Summe von 2,550,000 fl. 
zurück. Sie iſt daher ſeit mehreren Jahren im Sinken, die 
Branntweinſteuer dagegen in der Art im Steigen begriffen, 
daß ſie dadurch den Ausfall der Bierſteuer deckt. Auf dem 
Lande wird von 1 Faß Bier 3 fl., in der Hauptſtadt Prag 
aber 4 fl. 32 kr. C. M. an Verzehrungs-Steuer entrichtet. 
Man würde einen Fehlſchluß machen, wenn man aus der obi⸗ 
gen Thatſache folgern wollte, daß die Biererzeugung und Bier⸗ 
Conſumtion im Abnehmen ſey. Keineswegs. Jene fortſchrei⸗ 
tende Verminderung im Ertrage der Bierſteuer gibt vielmehr 
das vollgiltigſte Zeugniß von der zunehmenden Cultur der kal⸗ 
ten Gebräude, wodurch ein proportionaler Antheil des erzeug- 
ten Biers der Verſteuerung entzogen wird. In der früheren 


125 


Zeit wurde mehr durch Uiberbränung — gegenwärtig wird mehr 
durch kaltes Gebräude die Steuerentrichtung umgangen. In 
der Hauptſtadt Prag wurden erzeugt und verſteuert: 

Im Jahre 1835 66720 


„ „ 1838 54476 
„ „ 1839 . 52031 
e „ 1840 47842 


» „ 1841 . 48693 Fäſſer Bier. ER 
Durch dieſe Zahlen wird das Verhältniß ziemlich richtig 
herausgeſtellt, in welchem von Jahr zu Jahr das kalte Ge 
bräude zugenommen hat und allgemeiner geworden iſt. In der 
Hauptſtadt Prag iſt die Bierconſumtion im Vergleiche mit der 
Bevölkerung nahe Zmal größer als auf dem Lande. 


Kaltes Gebräude. 

Da hier öfters von kaltem Gebräude die Rede war, ſo 
dürfte es angezeigt ſeyn, zu erklären, worin daſſelbe beſteht. 
Man verſteht darunter überhaupt eine Vermehrung der vers 
ſteuerten Bierquantität durch Vermiſchung mit mehr oder we⸗ 
niger reinem kaltem Waſſer, wodurch der Verſteuerung jene 
Quantität Bier entzogen wird, die durch die angezeigte Ver⸗ 
mehrung erzeugt wurde. Der Zuſatz von Waſſer kann zu ver⸗ 
ſchiedenen gelegenen Zeiten geſchehen, und damit das fo gewäſ⸗ 
ſerte Bier dennoch die verlangte Stärke erhalte, ſo wird bei 
der Erzeugung eine in demſelben Verhältniße größere Schüt⸗ 
tung an Malz angewendet. Z. B. Man wendet eine Schüt⸗ 
tung pr. Faß Bier von 3 Metzen Malz an, hierauf werden aber 
aus 2 Fäſſern durch Vermiſchung mit Waſſer 3 Fäſſer Bier ge⸗ 
macht, ſo daß ſich nun die Schüttung pr. Faß Bier auf die lan⸗ 
desübliche von 2 Metzen Malz ſtellt, und in dieſem Falle mit⸗ 
hin immer das dritte Faß Bier ſteuerfrei erzeugt würde. — 
Die Erfahrung lehret, daß, wenn ein ſolches gewäſſertes Bier 
8 und mehr Tage liegen bleibt und es in dieſem Zuſtande nach⸗ 
gährt, daß es ſich vollkommen erholt, wieder den erforderlichen 
Antheil freier Kohlenſäure erhält und den durch die Wäſſerung 
angenommenen ſchalen Zuſtand verliert. Es iſt auch wenn es 
nicht zu ſehr verdünnt wird, hinreichend haltbar. Nach neueren 
Angaben ſoll ein derlei mit Bruunenwaſſer gewäſſertes 
Bier bitterer und betäubend ſeyn. (Juch in dieſen Mittheilun⸗ 
gen 1842, S. 732.) Indeſſen wendet man dazu gewöhnlich 
klares oft abgekochtes und erkaltetes Fluß waſſer an. 

In techniſcher Beziehung muß man das eben ber 
ſchriebene Verfahren eine concentrirte Würze zu erzeugen, und 
dieſe dann ſpäter zur Vermehrung der Flüſſigkeitsmenge mit 
klarem am beiten abgekochten erkaltetem Flußwaſſer bis zu e i⸗ 
ner gewiſſen Grenze zu verdünnen, einen Fortſchritt 
in dem techniſchen Betriebe der Bierbrauerei 
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nennen. Er wurde durch die Art der Steuer⸗Erhebung blos 
von der Quantität des erzeugten Biers auf ähnliche Art her⸗ 
vorgerufen wie das Dickmaiſchen in der Brauntweinbrennerei. 
Man erzielt dadurch wie bei letzterem eine Erſparniß an 
Brennftoff, an Arbeit, an Zeit, an Raum und an 
Geräthen, wenn die Treber hinreichend extrahirt werden, 
was aber bisher nicht der Fall geweſen zu ſeyn ſcheint, weil 
ſolche Brauereien noch ein ſehr gehaltreiches Glattwaſſer lie⸗ 
fern. Auch kann man die Würze immer bis zu einem beſtimm⸗ 
ten Extractgehalte verdünnen, und daraus ein Bier von ſtets 
gleicher Qualität erzeugen. Bei einer Aenderung in der Art 
der Steuererhebung von der Biererzeugung wird man dieſe Um— 
ſtände wohl berückſichtigen, und es läßt ſich dieſer und ande⸗ 
ren Bevortheilungen des Steuergefälles bei directer 
Steuer⸗Erhebung nur durch eine, ſich auf richtige 
techniſche Grund ſätze baſirende Bier-Beſteuerung bes 
gegnen. 


Bier⸗Ausſchank. 


Der Ausſchank des Biers wird zum geringſten Theil in 
den Brauereien, größtentheils in Schanfhäufern betrieben und 
bildet ein eigenes Polizei⸗Gewerbe. Es beſtehen zwar ältere 
allgemeine Vorſchriften über die Qualität des auszuſchänken⸗ 
den Biers; es ſoll gehörig vergohren, klar, nährend, ſtärkend 
und geſund ſeyn. Aber die Begriffe davon ſind ſehr relativ, 
und dieſe Vorſchriften reichen daher nicht aus. Die Wiſſenſchaft 
von dem Braugewerbe iſt vorgeſchritten; man hat Methoden 
aufgefunden, die Qualität des Biers genau zu beſtimmen und 
auf die zur Erzeugung deſſelben angewendete Würze und Schüt- 
tung an Gerſtenmalz zurückzuführen, wonach man ſowohl die 
Brauer als die Bierſchänker in Bezug auf die Qualität der 
von ihnen erzeugten und ausgeſchänkten Biere ſehr genau con⸗ 
troliren und überwachen kann. Es wäre zu wünſchen, daß da⸗ 
von zum Beſten des Publikums und des Steuergefälles der 
mögliche nützliche Gebrauch gemacht würde. 


Alkohol⸗Conſumtion im Biere. 


In dem erzeugten Biere von 1,000,000 Fäßern a 436 76 
abſoluten Gewichtes und 3 Proc. Alkoholgehalk werden jährlich 
13,080,000 W abſoluter Alkohol conſumirt, welche 327,000 
Eimer 20grädigen Branntwein entſprechen. Dieſer Alkobol 
trägt zur Ernährung unmittelbar Nichts bei. Die Brannt⸗ 
weinbrennerei lieferte bisher noch nicht fo viel Branntwein, fo 
daß die unſchädliche Alkohol⸗Conſumtion im Biere bis jetzt noch 
größer iſt, als die ſchädlichere in Form von Branntwein. Im 
Biere entfällt für den Alkohol eine ömal höhere Steuer, und 
der Conſument bezahlt den Alkohol im Biere Zmal fo theuer 
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als im Branntwein. Dieſe Zahlenangaben können watürlic 


nach den ſchwankenden Preiſen des Biers und Branntweins 
nur annähernde ſeyn. 


Vergleichung der Bier ⸗Erzeugung in Böhmen 
mit jener in anderen Ländern. 

Dieſe Vergleichungen ſind ſchwierig, weil wir von der 

Größe des Braubetriebes in anderen Ländern ſo wenig zuver⸗ 

läſſige Nachrichten beſitzen. Indeſſen ſoll hier dasjenige zuſam⸗ 


mengeſtellt werden, was davon zur öffentlichen Kenntniß ger 
langt iſt. 


Bierbrauerei in Sachſen. 

Im Jahre 1838 waren in Sachſen 821 Bierbrauereien 
auf dem Lande (627) und in den Städten (184) im Betriebe, 
welche theils einfaches (663) theils Lagerbier (152) theils 
beiderlei Biere (156) erzeugten. 

Verbraucht wurden 387,406 ſächſ. Centner Gerſtenmalz 
(= 323,484 wiener Str.) und erzeugt 1,571,589 ſächſ. Ei⸗ 
mer Bier ( 1,529,205 wiener Bier⸗Eimer a 42½ w. Maß). 
In den Städten wurde ſtärkeres Bier erzeugt (aus 100 % 
Malz 3¼ Eimer) als auf dem Lande (aus 100 Malz 4/3 
Eimer). (Pohl's Archiv 1840, S. 282). er 

Wenn die ſächſiſche Gerſte dieſelbe Qualität hat wie die 
böhmiſche, worau wohl nicht zu zweifeln, ſo iſt in Sachſen die 
gebrauchte Schüttung pr. öſterr. Faß Bier (a 170 w. Maß) 
= nahe 1¼e wiener Metzen oder 85 wiener Pfunden Gerften- 
malz im Durchſchnitte, woraus eine Würze von 9%, Proc. 
Malzextractgehalt entſteht, was von einer Vorliebe der Sach— 
fen für ſchwächere Getränke zeugt. — In der That hat das 
ſächſiſche Bier nie einen beſonderen Ruf gehabt und erſt in den 
letzteren Jahren hat man angefangen, die bayerſche Bierbrau⸗ 
methode mehr und mehr in Sachſen einzuführen, und demge⸗ 
mäß ein Bier von beſſerer Qualität zu erzeugen. Die ſtärkern 
Stadtbiere wurden aus einer Würze von nahe 10 / Proc. die 
ſchwächeren Landbiere gar nur aus einer ſolchen von 9 70 Proc. 
Ertractgehalt erzeugt. Aus derlei ſchwachen Würzen kann kein 
ſonderlich gutes Bier erhalten werden. Sachſen hat jetzt etwa 
1,500,000 Einwohner, daher auf einen Einwohner jährlich et⸗ 
was über 1 wiener Eimer Vier oder etwas mehr wie auf eis 


nen Einwohner in Böhmen kömmt. Der Bierſteuerertrag Sach⸗ 
ſens iſt nicht bekannt. 


Bierbrauerei in Preußen. 
Im Jahre 1831 waren in Preußen 15573 Bierbrauereien 
im Betriebe. Sie verarbeiteten 1,980860 pr. Ctr. (S 1,818168 
wiener Etr.) verſteuertes Braumalz, wovon der Centner 1 fl. 
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C. M. Abgabe zahlt. Die Menge des erzeugten Bieres wird 
nicht angegeben, ſie mochte aber nach der bekannten etwas ge⸗ 
ringeren Qualität der preußiſchen Biere aus Würzen von 10 
bis 11 Proc. Extractgehalt bei 4,000000 Tonnen (8000000 
w. Eimer) betragen haben, wornach auf einen Einwohner 
(14, 000000) nur 4, w. Eimer jährlich kommen, was ſehr we⸗ 
nig iſt. Die große Anzahl der Brauereien und die im Ver⸗ 
hältniße mit derſelben geringe Erzeugniß läßt auf eine kleine 
Anlage derſelben ſchließen. Die Branntweinſteuer daſelbſt 
erträgt gegenwärtig Amal mehr als die Bierſteuer, während in 
Vöhmen die Vierſteuer 6mal mehr einträgt als die Brannt- 
weinſteuer. — Auf den w. Eimer Bier kommen in Preußen nur 
12 kr. C. M. Steuer. 


Bierbrauerei in Bayern. 

Der ganze Bieraufſchlag (Bierſteuer) für Bayern beträgt 
jährlich mehr als 4,600000 fl. Reichswährung oder 3,8333384 
fl. C. M. (Dempp). Der bayeriſche Scheffel (S 3,613 wiener 
Metzen) eingeſprengtes Gerſtenmalz zahlt 5 fl. Reichswährung 
oder 4 fl. 10 kr. C. M. an Vieraufſchlag. Aus 1 Scheffel Malz 
dürfen zu Folge der beſtehenden Brau und Schank⸗ 
ordnung nicht mehr als 6 Eimer Sommerbier (Lagerbier) 
oder 7 Eimer Winterbier erzeugt werden, und es darf der 
Schankwirth das Bier unter dieſer geſetzmäßigen Qualität nicht 
ausſchänken. In München wurden vom September 1841 bis 
Ende April 1842 107,176 Scheffel eingeſprengtes Malz vers 
arbeitet, wofür 535,880 fl. Reichswährung S 446567 fl. C. M. 
Vieraufſchlag gezahlt wurden. (Dempp). 

Nach der geſetzlich vorgeſchriebenen Schüttung iſt die mitt⸗ 
lere Concentration der Würze, woraus das bayeriſche Bier er⸗ 
zeugt wird = 11/% Proc. (aus 3,613 w. Metzen Malz 7,50 
w. Eimer Bier), für Sommerbier von 12,4 Proc. und für Win⸗ 
terbier von 10,6 Proc. Extractgehalt. Im ganzen Jahre wer⸗ 
den nach Verhältuiß des Bieraufſchlags (aus 6 Scheffel trocke⸗ 
nem Malz entſtehen 7 Scheffel geſprengtes) aus 788,571 b. 
Scheffeln Darrmalz (= 2.848107 wiener Metzen) 5,864282 
we Eimer Bier erzeugt. Bayern zählt etwas über 4,300000 
Einwohner, folglich kommen in dieſem Lande auf einen Ein⸗ 
wohner jährlich circa 1 Eimer Bier, um faſt die Hälfte 
mehr als in Böhmen, und auf 1 w. Eimer Bier kommen in 
Bayern nahe 39 kr. C. M. an Steuer oder Vieraufſchlag. Die 
allgemein bekannte gute Qualität der bayeriſchen Biere wird 
nebſt gewiſſen Methoden im Verfahren bei der Erzeugung und 
bei der Pflege (ſtarke Hopfung, Untergährung bei niederer 
Temperatur, gute Keller, längeres Lagern vor dem Aus- 
ſchanke) vorzüglich auch durch die beſtehende Brau⸗ und 
Schankordnung verbürgt, und dadurch der ſchwunghafte 
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Vetrirb dieſes Gewerbes im Lande erhalten. Da bie Concur⸗ 
renz allein nicht geeignet iſt, zur Sicherung des Publikums eine 
gute Qualität des Viers zu verbürgen, fo hat man es in 
Bayern für nothwendig erkannt, durch eine Vrau⸗ und Schank⸗ 
ordnung eine Grenze für die geringſte Vier⸗Qualität zu 
beſtimmen, und nach Maßgabe der geſetzlich angeordneten 
Heinen Schüttung ſowohl bei den Bierbrauern als bei den 
Schautwirthen in vorkommenden Streitfällen das Bier auf feine 
Qualität zu prüfen, und dieſe auf die geſetzliche Schüttung 
zurückzuführen. Eine ſolche Brau- und Schankordnung würde 
unter allen Umſtänden auch die Grundlage der Veſteuerung 
der Viererzeugung bilden können, dieſelbe geſchehe auf welche 
Art immer, und ſich bei der Controlle dieſes Gewerbes ſehr 
nützlich erweiſen. — ; j 
Bierbranerei in England. Ba 

Im Jahre 1828 wurden in England (14,0000 00 Einwoh⸗ 
ner) 8,30 1187 Varrel = 23,8659 10 wiener Eimer Bier von 
verſchiedenen Sorten erzeugt, ſo daß auf einen Einwohner 
1 / Eimer jährlich kommen. In London (etzt 1,6500000. 
Einwohner). wurden 18. / 1,592584 Varrels = 4,578679 wo 
Eimer Vier erzeugt, wornach auf 1 Einwohner jährlich circa 3 
Eimer entfielen. In England wird daher das meiſte Vier 
conſumirt. Die Größe des Bierſteuer-Ertrags iſt unbekaunt, 
jedenfalls aber ſehr bedeutend. — Der Malzverbrauch im 
Jahre 1832 war 28, 30000 Bushel S 16,573,950 wiener Met⸗ 
zen für ganz Großbritanien, woraus 30,000000 Eimer ſtarkes 
Vier erzengt werden können. 

Schluß. 

Dieſe, die Bierbrauerei betreffenden ſtatiſtiſchen Notizen 
dürften geeignet ſeyn, über die Ausdehnung und Wichtigkeit, 
über die Vergangenheit und Gegenwart dieſes Gewerbsbetrie⸗ 
bes im Vaterlande das gehörige Licht zu verbreiten, zu mehr⸗ 
fachen nützlichen Betrachtungen Veranlaſſung zu geben, die 
techniſchen, ſocialen und politiſchen Beziehungen deſſelben zur 
klaren Anſchauung zu bringen, und bei gehöriger Würdigung 
derſelben in allen dieſen Beziehungen eine ſchönere Zukunft des 
Braugewerbes vorzubereiten. 8 

Prag im Jäner 1843. Prof. Balling. 


Vorſchlag zu einer verbeſſerten Anwendung des 
Hopfeuns bei der Bierbereitung; 
von Jos. Redten bather. 
8 Der wechſelnde Preis des Hopfens, der in verſchiedeuen 
Sabren per Gentner von 40 fl. auf 400 fl. geſtiegen, veran⸗ 
laßt in den Jahren, in welchen er eben ſehr hoch iſt, einen be⸗ 


deutenden Ausfall im reinen Einkommen des Brauers, da 
Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge 1843. 9 
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die Preife des Bieres nicht mit dem Hopfenpreiſe ſteigen und 
fallen. Das bierliebende Publikum iſt in denſelben Jahren in 
Gefahr entweder Bier zu bekommen, dem weniger von dieſem 
beliebten Gewürze zugeſetzt ift, oder gar welches kaufen zu müſ⸗ 
ſen, das ſeine Bitterkeit und ſein Aroma nicht dem Hopfen, ſon⸗ 
dern andern mehr oder weniger ſchädlichen Erſatzmitteln ver— 
dankt. Der Hopfenhaudel iſt durch eben dieſe wechfelnden 
Preiſe zu einer Art verderblichen Glücksſpiels geworden, dem 
ſich nur Wenige zuwenden wollen, weil der Hopfen nebſt 
dem Wechſel des Preiſes auch im Verlauf von 10 bis 12 Mo⸗ 
naten ſchon einer ſolchen Veränderung feiner Qualität unter 
worfen iſt, daß er dadurch die Hälfte ſeiner würzenden Kraft, 
ſomit ſeines Werthes verliert. . 

Wenn gleich ſeit dem Jahre 1837, in welchem der Ctur. 
Hopfen auf 400 fl. ſtand, die eingetretene amerikaniſche Con- 
currenz die Steigerung des Preiſes deſſelben auf eine ſo enor⸗ 
me Höhe fernerhin unwahrſcheinlich macht, ſo iſt doch der dies⸗ 
jährige Preis von 120 fl. hoch genug, daß es für beide, Pub⸗ 
likum und Brauer, nicht ohne Intereſſe ſeyn dürfte, die Frage 
zu ſtellen, ob es denn nicht möglich wäre, einige Verbeſſerun⸗ 
gen in der Benützung dieſes werthvollen Gewürzes einzuführen. 

Die Chemie, die ſich in ihren raſchen Fortſchritten fo man⸗ 
cher techniſcher Proceſſe bemächtigt, ſie verbeſſert und oft ganz 
umgeändert hat, könnte vielleicht auch auf dieſe Frage nicht 
ganz ungenügende Antwort geben. So wie die wichtigſten 
organiſchen Körper dem chemiſchen Studium unterworfen wur⸗ 
den, konnte auch der Hopfen mit feinen weſentlichen Beſtandthei⸗ 
len, welche in das Vier übergehen, nicht ausgeſchloſſen bleiben. 

Bei der gewöhnlichen Bierbereitung wird das Malz (die 
Bierwärze) mit⸗Waſſer ausgekocht oder durch Uibergießen mit 
heißem Waſſer ausgezogen. Bei der Aufkochung der ausge- 
zogenen Bierwürze (Lautermaiſche) wird gewöhnlich die nöthi⸗ 
ge Menge vom Hopfen zugeſetzt. Der Hopfen enthält außer 
einer kleinen Menge von Salzen noch Gerbeſtoff, das ſoge— 
nannte Hopfenbitter (Lupulin), ferner ein eigenthümliches 
flüchtiges Oel, das Hopfenöl. Alle dieſe Beſtandtheile ſind 
in Waſſer und in Bierflüſſigkeit löslich, gehen beim Aufkochen iu 
dieſelbe über, und ertheilen dem Bier jenen angenehmen Geſchmack 
und Geruck, welchen man eben von einem guten Biere fordert. 

Der Gerbeſtoff des Hopfens ſcheint bei der Klärung des 
Biers eine Rolle zu ſpielen, indem er zum Theile die ſtickſtoff⸗ 
haltigen Veſtandtheile der Bierwürze unlöslich macht, und mit 
ihnen ſich abſetzt. Das Hopfenbitter iſt in 5 Theilen Waſſer 
löslich, läßt ſich daher mit heißem Waſſer aus dem Hopfen aus⸗ 
ziehen. Der wäſſrige Auszug des Hopfeus enthält 8 bis 12 
Proc. Hopfenbitter; zur Honigsdide abgedampft, enthält er 
daſſelbe in einer bequemen Form, in welcher es ſich in verſchloſ⸗ 
ſenen Gefäßen ſehr lange aufbewahren läßt. Setzt man de 
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Bierwürze eine verhältnißmäßige Menge Hopfenbitter zu, ſo 
erhält das Bier denſelben angenehmen bittern Geſchmack, als 
wenn man eine entſprechende Menge friſchen Hopfens zugeſetzt 
hätte. Es ftebt alſo nichts im Wege, daß man bei der Auf⸗ 
kochung der Bierwürze zu Ende anſtatt Hopfen, eine verhält⸗ 
nißmäßige Menge Hopfenbitter (Hopfenertract) zuſetze. 

Das Hopfrnöl (das flüchtige oder ätheriſche Oel des Hop⸗ 
fens) iſt ebenfalls in Waſſer und Bierflüſſigkeit löslich, und 
tbeilt derſelben das Aroma eines guten Bieres mit. Es läßt 
ſich durch Deſtillation mit Waſſerdämpfen gewinnen. Ein Cent⸗ 
ner Hopfen gibt etwa 6 Loth von dieſem Oele, und ein Trop⸗ 
fen davon gibt einem Faß Bierflüſſigkeit ſchon ein angenehmes 
Aroma. Das Hopfenöl kömmt in die Bierflüſſigkeit zu glei: 
cher Zeit mit dem Hopfenbitter, ſo wie der Hopfen bei der letz⸗ 
ten Anfkochung der Bierwürze zugeſetzt wird; es iſt flüchtig für 
ſich, wie auch mit Wafferdämpfen. 

Beim Aufkochen der Lautermaiſche mit Hopfen geht alſo 
mit den Waſſerdämpfen, ſowie in der Kühlpfanne (auf dem 
Kühlſtocke) ein guter Theil dieſes koſtbaren Gewürzes in die 
Luft, und ſeine Wirkung iſt für Bier und Biertrinker verloren. 

enn es daher ausführbar wäre, der Bierflüſſigkeit erſt, 
nachdem ſie aus den Zuſammengußbottichen in die Gährbottiche 
oder Gährfäſſer gefullt wird, eine verhältnißmäßige Menge 

Hopfenöl zuzufetzen, fo würde entweder durch eine der gewöhn⸗ 
lich angewendeten Menge des Hopfens entſprechende Menge 

Hopfenöl das Bier ein ſtärkeres Hopfenaroma, oder was das⸗ 

ſelbe iſt, um einem Biere das gewöhnliche Hopfenaroma zu ge⸗ 
ben, wäre eine kleinere Menge Hopfenöls — ſomit urſprünglich 

des Hopfens — nöthig, es könnte alſo dadurch Hopfenöl, ſomit 

Hopfen erſpart werden. 

Iſt es alſo möglich, aus Hopfen das Hopfenertract fo wie 
das Hopfenöl für ſich zu gewinnen, ohne daß dieſe Subſtanzen 
durch Aufbewahrung eine Veränderung erleiden, — und die Ver⸗ 
ſuche haben gezeigt, daß dies wirklich möglich ſey —, fo kann man 
am Ende der Aufkochung der Lautermaiſche die nöthige Menge 
Hopfen⸗Auszug und vor der Gährung die des Hopfenöls zu⸗ 
ſetzen, ohne daß im Bierproceſſe, ſo wie in dem erzeugten Bie⸗ 
re eine Verfchiedenheit von dem gewöhnlichen Biere entſtehen 
könnte. Dadurch würden mehrere Vortheile erreicht: Man 
würde zum Biere weniger Hopfen brauchen, weil der Verluſt 
des Hopfenöls durch die Abkochung nicht ſtatt fände. Verſuche 
baben gezeigt, daß man ein Viertheil Hopfen erſparen kann. Die⸗ 
ſer verminderte Bedarf an Hopfenöbl würde bei dem gegeuwärti⸗ 
gen Hopfenpreis von 120 fl. von einem Centuer 30 fl. Gewinu bes 
tragen. Werden die Gewinnungskoſten des Hopfenextractes und 
Hopfenöls vom Ceutner Hopfen auf 5 fl. angeſchlagen, wodurch 
die Arbeit ſehr gut bezahlt ist, fo. bleiben nach 25 f- Geminn. 

ö 9 
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In Jahren, in welchen der Hopfenpreis niedrig iſt, könnte der 
nicht verbrauchte Vorrath an Hopfen für kammende Jahre aufs 
bewahrt werden, ohne an Werth im mindeſten zu verlieren, man 
dürfte nur zu Ende der Hopfenſaiſon Hopfenertract und Hop⸗ 
feuöl daraus bereiten, welche beide, wie geſagt, unverändert ſich 
erhalten. Dadurch würde dem ungeheuern Wechſel des Hopfens 
preiſes am beiten geſteuert werden; denn große Preisdifferen⸗ 
zen kommen nur bei Naturproducten vor, von denen keine 
Vorräthe angelegt werden konnen, die ſich, ohne entwerthet 
zu werden, aufbewahren laſſen, wie dies außer beim Hopfen 
3. B. noch bei Kleeſamen und andern der Fall iſt. 
Der Hopfenhandel würde ſich in einen Handel vonHopfener⸗ 
tract und Hopfenöl, und ſomit in einen ſoliden Handel umwandeln. 
Das Wirkſamſte des Hopfens iſt der ſogenannte Hopfen⸗ 
ſtaub, der gerade durchs Verpacken und Verſchicken ſo wie al⸗ 
lerlei Manipulationen ausgebeutelt wird und verloren gebt. 
Das Hopfenöl, fo lange es noch im Hopfen ſelbſt entbalten iſt, 
theilt die allgemeine Eigenſchaft aller flüchtigen (ätheriſchen) 
Oele, ſich an der Luft ſehr raſch zu verändern. Der Geruch 
deſſelben zeigt ſchon dieſe Veränderung an. Ein friſcher Hop⸗ 
fen, deſtillirt, wird daher ſtets mehr Hopfenöl geben, als ei⸗ 
ner, der ſelbſt nur mehrere Monate alt iſt; es wird daher 
nicht blos für Brauer, ſondern auch für Hopfenbaner ein wah⸗ 
rer Gewinn an Hopfen ſeyn, gleich nach dem Abpflücken des 
Hopfens, Hopfenextract und Hopfenöl daraus zu bereiten. 
Die Erzeugung des Hopfenöls und Hopfenertracts wird 
daher auf die Hopfengegenden ſich befchränken. 
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß der amerikaniſche 
Hopfen ſich länger als der inländiſche aufbewahren läßt. Es 
iſt keine andere Urſache dieſer Erſcheinung als die Art der 
Verpackung. Der amerikaniſche Hopfen muß über die See zu 
uus kommen. Seefracht wird bei übrigens gleichen Verhältnis 
ſen nicht nach dem Gewichte, ſondern nach dem Volumen (der 
Anzahl der Kubikfuße, welche eine Waare einnimmt) abgenome 
men. Es muß daher dem amerikaniſchen Hopfenhändler renti⸗ 
ren, den Hopfen auf das kleinſte Volumen zu bringen, daher 
er durch Waſſerpreſſen aufs Stärkſte zuſammengepreßt wird. 
Dadurch iſt in einem amerikauiſchen Hopfenballen der Luft- 
wechſel, ſomit die Veränderung des Hopfenöls, die Verderb⸗ 
niß des Hopfens gehindert, während beim inländiſchen Hopfen, 
der nur leicht in Säcke eingeſtampft iſt, dies nicht ſtatt findet. 
Die Lagerung des Hopfens in Magazinen, ſein großes 
Volumen, die Feuersgefahr, die koſtſpielige Verpackung, alles 
würde bei dieſem Verfahren auf eine kleine Größe vermindert, 
der koſtſpielige Transport deſſelben wurde auf ein Unbedeuten⸗ 
des herabſinken, indem in den Hopfengegenden das Hopfener⸗ 
tract und Hopfenöl erzeugt, ſomit ſtatt eines Centners, hoͤch⸗ 
ſtens 12 bis 13 Pfd. zu verſchicken wären. 
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Ein Brauer, der Hopfen kauft, it niemals im Stande, 

ſich vollkommen zu verſichern, ob er auch ganz guten Hopfen 
gekauft, ob er ſich nicht betrogen habe. Ein Hopfenſack oder 
Vallen oder eine Kiſte kann an der äußern Schichte den beſten, im 
Innern aber ganz alten oder ſchlechten Hopfen enthalten. Der 
Brauer würde dann in Zukunft nicht mehr Hopfen, ſondern nur 
Hopfenöl und Hopfenertract, dasjenige alfo allein kaufen und bes 
zahlen, was ihm vom Hopfen brauchbar und werthvoll wäre. 
Es ſind dies der unwiderlegbaren Vortheile fo viele für 
Hopfenhändler, Brauer und Publikum, daß man uur fragen 
muß, warum man ſich denn nicht ſchon lange derſelben bemäch⸗ 
tigt hat. Der Grund darin iſt mehrfach. Die gewöhnli⸗ 
chen Brauer, fo ſehr fie auch im Stande ſind, gutes Vier zu 
brauen, find doch oft über das Verſtändniß des ganzen Bier⸗ 
proceſſes ſehr im Unklaren und Dunklen, find durch eine Art 
Vorurtheil befangen, auch nur das Mindeſte an den herkömm- 
lichen Branverfahren zu verändern, nicht ohne Grund, aus 
Furcht, durch ein verunglücktes Erzeuguiß im Renommee und 
ihre Kundſchaften, ſomit ihr Einkommen zu verlieren. Sie ſind 
mit Recht eiferſüchtig auf ihren Ruf, ihr Vier ans reinen vhs 
ten Subſtauzen zu erzeugen, und vermeiden mit eben ſolchem 
Rechte ſelbſt den Schein, bei der Biererzeugung allerlei cemi⸗ 
ſche oder fremde Subſtanzen oder neue Veränderungen einzufüh⸗ 
ren, die ihnen ſelbſt in Sanitäts-Rückſichten verbsten wären. Es 
bandelt ſich aber bei gegenwärtigem Vorſchlage nicht um neue oder 
ſchädliche, ſondern um jene Subſranzen, die ſettjeher im guten 
Biere waren und ſeyn mußten. Es ſind dies nnch. nicht Vorſchläge, 
die aus der Luft gegriffen ſind, ſonderm die ſich eines Theils auf 
die Kenntniß der weſentlichſten Beſtandtheile des Hopfens, au⸗ 
dern Theils auf ſchon wirklich gemachte Erfahrungen gründen. 
Verfaſſer dieſes iſt in Keuntniß ſchon gemachter Ver⸗ 
ſuche. In einem der jüngſt verfloſſenen Jahre, in welchem 
der Hopfenpreis eine enorme Hahe erreichte, war eine große 
Brauerei dadurch in Gefahr, bedeutende Verluſte zu erleiden. 
Ein tüchtiger, praktiſch wohl unterrichteter Chemiker, der auf 
dieſe Brauerei Einfluß nahm, veranlaßte die Anwendung des 
Hopfenertracts und Hopfenöls anf oben angeführte Weiſe ſtatt 
des Hopfens in Subſtanz. Die Brauerei erzeugte dabei ein 
eben fo gutes Bier wie ſonſt, und erſparte 25 Proc. an Hopfen. 
Es war mit dieſer Brauerei eine Brauntweinbrennerei in Verbin⸗ 
dung, und die vorhandene Deſtillirblafe wurde gleich benützt, iim 
Hopfenöl zu deſtilliren, und die rückſtändige Flüſſigkeit auf Hop⸗ 
fenertract zu benützen. Auch anf einer Reiſe in England hat Ver⸗ 
faſſer dieſer Zeilen von dem in Rede ſtehenden Verfahren gehört. 
Es wäre nicht ohne Intereſſe, daß in Böhmen, dem Lande 

des beiten Hopfens und Biers, in welchem es fo viele unterrich⸗ 
tete und aufgeklärte Brauer gibt, dieſe Verſuche wiederholt und die 
daran ſich kuüpfeuden Vorſchläge nicht ganz übergangen würden. 
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Wenn die oben bemerkten Verſuche fid; beſtätigten, daß 
alſo 25 Procent Hopfen erſpart werden könnten, ſo ſtellte 
ſich für einen Brauer folgendes Reſultat heraus. Ein Brauer 
machte z. B. wochentlich 3 Gebräue, jedes zu 50 Faß, gibt das 
Jahr 7800 Faß Bier. Wenn der Brauer nur 1 Pfd. Hopfen 
zu einem Faße Bier nimmt, was gewiß wenig iſt, ſo verbraucht 
er das Jahr hindurch 78 Etr. Hopfen nach dem gewohnlichen 
Verfahren. Wenn er aber durch das neue Verfahren 25 Proc. 
Hopfen erſparte, ſo gäbe dies in dieſem Jahre eine Erſparung 
von 19°, Ctn. Hopfen oder 2200 fl. Diefe Rechnungen find 
nach Thatſachen zuſammengeſtellt, welche für die gegenwärti⸗ 
gen Vorſchläge die ungünſtigſten ſind. 

Ein Brauer, der obige Verſuche machen wollte, müßte vor⸗ 
läufig ſelbſt oder bei einem verläßlichen Chemiker, am beſten 
bei einem Apotheker, aus einem halben Centner guten Hopfen 
ſich Hopfenöl oder Hopfenextract bereiten laſſen. Er wird 
daraus ſehen, welche Menge Hopfenöl und Hopfenextract 1 
Pfund Hopfen entſpricht. Er müßte zum Verſuche ein kleineres 
Gebräu machen, und wie oben geſagt, mit dem Hopfenöl und 
Hopfenertract verfahren. Das Hopfenextract müßte als fols 
ches, das Hopfenöl in einer kleinen Menge Spiritus aufgelöſt, 
im oben bemerkten Zeitmomente zugeſetzt werden. 

Aus in anderer Beziehung angeſtellten Verſuchen iſt es 
bekannt, daß ein Ctr. guter Hopfen 12 Pfd. Extract und 6 
Loth Oel gebe; auf 1 Faß Bier mit 24 Proc. Erſparung vom 
Oele müßten alſo etwa 4 Loth Extract und 11 Grane Hopfen⸗ 
öl zugeſetzt werden. Es find dies Zahlen, deren Ziffer erſt 
durch eine längere Praxis ſich genau herausſtellen läßt. 

Zur Bereitung des Hopfenöls und Hopfenextractes find 
keine beſonderen Vorſchriften zu geben. Sie ſind jene allgemei⸗ 
nen, die bei der Bereitung eines jeden ätheriſchen Oeles und 
Extractes zu beobachten find. Für die in der Chemie Unbe⸗ 
wanderten iſt zu bemerken, aß das Extract in Waſſerbad ein⸗ 
gedampft werden ſoll, um alles Anbrennen zu vermeiden; fer⸗ 
ner, daß ſte ſich bei der erſten Deſtillation des Hopfenöls über die 
Menge deſſelben nicht täuſchen ſollen. Das Hopfenöl iſt im 
Waſſer ziemlich löslich, bei der erſten Deſtillation wird alſo we⸗ 
niger Oel, dafür aber ein damit geſättigtes Waſſer erhalten. 
Dieſes Waſſer muß bei der Deſtilkation einer neuen Menge 
Hopfens ſtatt reinem Waſſer zugeſetzt werden, wodurch die 
wahre Ausbeute des Oels gefunden wird. 

Uiber die Einwürfe, die man gegen obige Vorſchläge von 
verſchiedenen Seiten machen kann und wird, iſt der Verfaſſer 
dieſes Aufſatzes durchaus nicht im Unklaren, er will den vor⸗ 
züglichſten derſelben ſchon im vorhinein begegnen. 

In Sanitäts⸗ und Steuer⸗Rückſichten kann nichts einge⸗ 
wendet werden, denn das auf die neue Weiſe erzeugte Bier 
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enthält ja dieſelben Beſtandtheile in derſelben Art, wie das 
nach früheren Verfahren erzeugte. FR 

Die Brauer werden vielleicht dagegen einwenden, daß die 
Manipulation umſtändlich und für den gemeinen Bierſieder 
ſchwerer zugänglich ſey. Doch ift die vorgeſchlagene Abände⸗ 
rung ſo unbedeutend, daß ſelbſt der Unfähigſte ſie gleich hand⸗ 
baben wird können. Die Erzeugung des Hopfenöls und Hop⸗ 
fenextractes, fo einfach fie auch iſt, würde doch nicht von je⸗ 
dem Brauer gleich ausgeführt werden können. Allein ſo wie 
die Frage nach Hopfenoͤl und Hopfenextract vorkommen wür⸗ 
de, wird es auch gewiß der Hopfendeſtillateurs genug geben. 

Ein viel gewichtigerer Einwurf wird der ſeyn, daß nach 
dem neuen Verfahren zwei gleichſam neue Subſtanzen in den 
Handel kämen, deren Kennzeichen noch nicht bekannt ſind, ſo daß 
ſich der Brauer vor Verfälſchungen vollkommen ſichern könnte. 

Hopfenextract zu verfälſchen, wird zum Glücke weniger 
Veranlaſſung ſeyn, weil ſelbſt minder guter Hopfen ziemlich 
gleiche Menge Extract geben wird. 

Allein das Hopfenöl, eine Subſtanz, von der das Loth 20 fl. 
koſten wird, mag einige Anlockungen zur Verfälſchung geben. Nur 
ein genaues Studium der Eigenſchaften dieſes werthvollen Des 
les kann die Mittel angeben, ſich vor Verfätſchung zu ſchützen. 

Verfaſſer dieſer Zeilen erklärt ſich für bereit, eine genaue 
Unterſuchung des Hopfenöls in feinem Laboratorio zu verans 
laſſen, wenn ſich Welche finden würden, die auf die obigen 
Vorſchläge eingehend, Hopfen dazu liefern wollten. 


Statiſtik der Gewerbe und des Handels.) 
Die vorzüglichſten Ein und Ausfuhrgegen⸗ 


fände Oeſterreichs im Jahre 1840, * deren Werth 
über Eine Million Gulden betrug, ſind folgende: 


In der Einfuhr: 
Baumwolle, rohe 8 \ . 


Nenn ne 9.686.208 fl. 
Oliven l 8,715.750 » 
Baumwollgarn weißes . 7.357.440 » 
Zuckermehl für Raffinerien. . . 6,946.155 » 
Kaffeh nennen. 4044.355°> 
Ochſen und Stiere . . 4,0 10.120 » 
Bode und Ziegenfelle ĩ2c ... 3,642.400 > 
Indigg ggg 3,0956000 » 
Schweine und FriſchlinFn e. 3,0 19.500 „ 
Türkiſcher Weizen Denen: 880.066 > 
Samen zur Arznei und Färberei . . 162.640 » 
Fiſchhhh e 022.960. 


) Von der löbt, Generaldirektion des Vereines z. E. d. G. in Böhmen zur 
Einrückung in die Zeitſchrift erhalten. ME Die Red. 
) Nach den Ausweiſen über den Handel von Oeſterreich durch die k. k. als 
gemeine Hofkammer. 
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Hanf, gehechelt und ungehechelt . 1,917. 880 fl. 
Holz zur Arzuei und Färberet in Stücken .. 1,596.270 » 
Weine, gemeine italieniſche in Fäſſern . . 1,532.760 „ 
Ochſen und Kühhäute, ob . 2 2 0 . .  1510.230 » 
Silber in Stangen een . I.,503.099 > 
Schafwolle „555% % % „% „ „ „ „ „ 1,446.240 * 
Färbewur zeln 1.361.820 » 
Weinbeeren und Datteln — .. 1,206.980 » 
Schafleder ꝛc. in Kräutern bearbeitet (Meſchinleder) 1,118.855 
Schafwollgarn flach und ungefärbbtt . . 1, 093.320 > 
Kühe und Kälber über ein Jahr. . . 1, 011.340 » 
In der Aus fuhr. 

Reiner ron, gerpon ten . 14,98% 00 
Schafwolle 9 2 . 11,366.480 „ 
Seide, rohe, ungeſponnen 2 „ 8,,261.100 » 
Schafwollwaaren, feine e . 4, 038.300 » 
Baus nud Brennhol . 3,503.000 > 
Tafel⸗ und Hohlglas, gemeinees .. . 3r356.067 > 
Leinwand, gemeiii eue . 25920.083 „ 
Eiſen, Schmiedbwaareu . . .» . . q . 3 3920.52 „ 
Samen zur un uud „Färberei nee. 2,563.920 » 
Käle. » » 9. I.,604.050 » 
Näh⸗, Strick⸗ und Wirtſeide —*— „. 1, 838.400 » 
Glas, geſchliffenes und Spiegelglas 1, 564.500 » 
Weizen und Spelzkörnenrnrn . 1,465.24 » 
Tabakblätter . . „ 1,404.380 > 
Sbamis und Shawlstücher een. . 1272.000 » 

Ochſen und Stiere . 1,204.400 > 
Weine aller rt . . 1, 148.760 > 
Seidenwaaren, geſtrickte, gewirkte und gewebte. 1,108.300 » 
Leinwand, feine, und derlei Tiſchzeuge ie. . 1,096.200° % 
Roggen und Halbgetreiddeeeeeeeeeeeeeeee . 1, 070.3090 = 


Im Verkehr mit Ungarn und Siebenbürgen. 
In der Einfuhr. 


Schafwolle * 19,019.200 
Weizen und Speiztörner ä . 6,187.759 
Tabakblätter . . 3364.730 
Schweine und Friſchlinge 999 3026.15 
Ochſen und Stiere. . .. 25970.520 
Bock und Ziegenfelle ac. roh - .  1,401.120 


In der Ans fuhr. 


Baumwollwaaren, geſtrickte, gewirkte, e 14,462. 200 
Schafwollwaaren, feine. „ 4,901.400 
Leinwand, gemeine, und derlei Tigegeuge . 2h5,559.667 
Eiſen⸗Schmiedwaaren . 1,586,200 
Seidenwaaren, geftridte, gewirkte und gewebte 1,504.000 
Schafwollwaaren gemeine 1, 162.590 


